
Lohg
P ro-
ntage-

ſchen
itt

alung,
u der
ar in
s den
teßlich
ch mit
die ſo
läufig

ins-
heits-

ebens-

e eNa
öffnet.
damit
ür die
ß der
ionen,
3 die
b.

intag,
eine

ereins

diens-
J

wae

einen
Die

erlitt
J dem
inver-
au ke-

pen-
d noch

tppen-
ebens-

e Jn-
lber-

Ware.
Ucker)

ihre

ns in

ichen
Fleiſch
älber,
beiten
ſe auf

ziffer
amten
er be
t vor-
w drei
bezirk

leſien,
hterei
Tiere
orgen
ſtigen
zrkauf

e be
unter

Der
über

drei
ſtam

r den
ſonen

Sonn
ereins
nd die
dtz des

an-

r Be
trotz
dtchen
rr, ob-

n derZabl
Seite
ie Be

doch

änger
der

Vor
gaſſer,
er der
ch die
infach
erdacr

g der
rdienſt

menongts-

We

Nr. 210.

2

BHalle (Saale), Freitag, den 7. September 1917.
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Großes Hauptquartier, 7. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

weeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flan-
driſchen Front ſpielten ſich zwiſchen dem Houthoulſter
Wald und Hollebeke wieder heftige Artilleriekämpfe ab.
Morgens und abends griffen die Engländer nach ſtarkem
Trommelfeuer unſere Stellungen nördlich der Bahn Rou-
lers-Npern in 4 Kilometer Breite an. Nach kurzem hartem
Kampf wurden ſie überall zurückgeworfen. Der Einſatz von
drei Diviſionen zu dieſen Angriffen, die dem Feinde hohe Ver
ſuſte köſteten, wurde durch Gefangene beſtätigt. Jn den benach
barten Abſchnitten drangen nach kräftigen Feuerſtößen engliſche
Erkundungsabteilungen vor; auch ſie hatten keinen Erfolg. Bei
Lens ſcheiterten frühmorgens Teilangriffe des Feindes ver-
luſtreich.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn mehreren
Teilen der Aisnefront und in der Champagne blieb
die Kampftätigkeit tagsüber lebhaft. Vorfeldgefechte brachten
uns Gefangene ein. Die Artillerieſchlacht auf dem Oſtufer der
Maas wurde bis in die Nacht hinein mit nur kurzen Unter-
brechungen fortgeführt. Unſer Vernichtungsfeuer gegen er
kannte Bereitſtellungen von Sturmtrupps verhinderten am
Foſſes- Wald einen Angriff der Franzoſen. Südlich von
Beaumovnt drang ein württembergiſches Regiment in die
feindlichen Linien und vertrieb die Beſatzung im Handgranaten
kampf. Badiſche Sturmtrupps brachen in den Caurieres-
Wald ein und kehrten mit Gefangenen zurück.

Neun feindliche Flugzeuge wurden im Luftkamppf, weitere
fünf durch Abwehrfeuer zum Abſturz gebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Prinz Levopold. Die Rückzugsbewegung der

Ruſſen nordöſtlich der unteren Dünaga dauerte geſtern an.
Unſere Kavallerie kämpfte erfolgreich mit feindlichen Nachhuten
ſüdweſtlich von Nit au und bei Neu-Kaipen (70 Kilometer
öſtlich von Riga). Zwiſchen Lobe-See und Friedrich-
ſtadt hat der weichende Feind die Ortſchaften in Brand ge-
ſteckt. Die Beute in Dünamünde beläuft ſich außer viel
Schießbedarf und Kriegsgerät auf 40 Geſchütze, davon haben
22 größeres Kaliber als 12. Bis zum Schwarzen Meer ſonſt
keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front. Zwiſchen Ochrida- und
Preſpa-See Gefechte von Streifabteilungen. Oeſtlich des
Wardar lebhafte Feuertätigkeit.

7

Die Jſonzo- Schlacht.
Wien, 68. Sept. Amtlich wird verlautbart: Geſtern vor

12 Tagen begannen die Ftaliener mit ihrem großen plan-
mäßigen Angriff gegen den Monte San Gabriele.
Mäcttige Geſchütz- und Minenwerfermaſſen vereinigten durch
viele Stunden ihr Feuer gegen unſere Höhenſtellungen. Auf
engem vSaum lief Tag und Nacht die Jnfanterie von wieinde
ſtens acht italieniſchen Brigaden Sturm. Vorgeſtern erreichte
das Ringen ſeinen Höhepunkt. Der Berggipfel wechſelte in
hin und herwogendem Kampf mehrmals den Beſitzer. Aber
der Jubel des nach einem Senſationserfolg dürſtenden Feindes
war verfrüht. Die opferfreudige Zähigkeit unſerer Truppen
gewann die Oberhand. Scharfe Gegenſtöße faßten den An-
grerfer und entriſſen ihm den vorübergehend gewonnenen
Boden. Geſtern mittag war der Monte San Gabriele wieder
roll in unſerer Hand! Abends wurde ein ſtarker Angriff blu-
tig abgeſchlagen. Jtalieniſche Truppenanſammlungen im Tale
ſtellen weitere Kämpfe in Ausſicht. Oeſtlich von Görz wieſen
wir Teilangriffe zurück. Auf dem Südteil der Karſthochfläche
dauerte die Schlacht den ganzen Tag an. Der Jtaliener wurde
s ſeinen vorderſten Gräben geworfen. Unſere brave Jnfan-

terie behauptete ſich in den eroberten Linien ſiegreich gegen
alle Verſuche des Feindes, ſeinen Mißerfolg durch ſtarke Gegen-
angriffe wettzumachen. Die Zahl der am 4. und 5. September
in dieſem Kampfraum eingebrachten Gefangenen iſt auf 160
Offiziere und über 6300 Mann geſtiegen. Trieſt war
abermals das Ziel zweier italieniſcher Luftangriffe.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 6. September. Jm Atlantiſchen Ozean, Aermel-

kangl und in der Nordſee haben unſere Unterſeeboote wiederum
ſieben Dampfer mit 19500 Br. R.T. vernichtet. darunter die
engliſche U-Vootfalle O. 8 (früher engliſcher Dampfer Vala),
einen unbekannten Dampfer von etwa 4000 To., der nach Aus-
ſehen, nach der Art der Bewaffnung und Scheinwerfer, ſowie
nach dem gleichmäßigen Anzug der Beſatzung als Hilfskreuzer
angeſprochen wurde, und ein ver bewaffneter, geſicherter,
tief beladener Dampfer. (Amtlich.

Berlin, 6. September. 1. Jn der Nacht vom 4. zum 5. Sep
tember haben Marineflugzenge militäriſche Anlagen von Dün-
kirchen und St. Pol mit insgeſamt 2300 Kilogramm Bomben
angegriffen Brände und Detongtionen wurden beobachtet.

2. Eines unſerer Unterſeeboote hat am 4. September abends
den befeſtigten Hafenplatz Scarborough an der en liſchen
Oſtküſte ausgiebig mit Granaten beſchoſſen. Zahlreiche Treffer
und Brandwirkung wurde einwandfrei beobachtet. (Amtlich.)

London, 5. September. Ein feindliches Unterſeeboot iſt
geſtern abend um 6 Uhr 45 Minuten auf der Höhe von Scar-
borough erſchienen und hat 80 Lagen abgefeuert, von denen die
Hälfte an Land einſchlug. Drei Perſonen ſind ge-
kö tet, fünf verwundet. Der Sachſchaden iſt gering.

London, 5. September. Bei dem Luftangriff auf London
in der letzten Nacht ſind 11 Perſonen getötet und 62
Perſonen verletzt worden.
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Sozialdemokratiſches Organ
reiſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bittkerfeld,

nwerda, Sangerhauſen -Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Der Fall von Riga dürfte, wie die Neuen Züricher Nach-
richten glauben, in Rußland folgende innerpolitiſche
Wirkungen haben: Er wird „die ohnehin ſchwankend ge
wordene Stellung Kerenſkis noch mehr erſchüttern, und zwar
zugunſten der röteſten Revolutionspartei, der Leniniſten, die
ihrerſeits für einen raſchen Frieden mit Deutſch
land iſt. Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß die Fronde von
Kronſtadt jetzt zu einem bewaffneten Schlage gegen die Peters-
burger Regenten ausholen wird. Faſt ſicher wird ſich als Folge
des geſtrigen Ereigniſſes das ruſſiſche Chaos noch viel ärger
als bisher geſtalten.“

Der franzöſiſchen Preſſe bietet die Lage in Rußland
Anlaß zu größter Beſorgnis. Die Vorgänge vor Riga ver-
anlaſſen die ganze Preſſe zu lebhaften Ausfällen gegen die Ar
beiter- und Soldatenräte, denen die ganze Verantwortung zu
falle. Sie hätten durch ihre Machenſchaften und Treibereien
den Geiſt der Manneszucht gebrochen. Temps erklärt, man
müſſe dringend hoffen, daß in Petersburg endlich die Methode
geändert werde.

Antwort erwartet!
Friedensbedingungen und Demokratiſierung erfordern

Klarheit.
Wie ſteht es nun mit der Antwort der deutſchen Regierung

auf die Friedensnote des Papſtes? Was macht die „freie Kom
miſſion“, die ſich der Reichskanzler zur „Fühlungnahme“ er-
nannt hat? Man hat nur gehört, daß ſie zuſammengetreten
ſei, aber nichts weiter. Das deutſche Volk harrt freilich ver-
geblich auf Jnformationen, denn die ſieben auserleſenen Reichs
tagsmitglieder dürfen aus der „freien Kommiſſion“ nichts ver-
lauten laſſen, nicht einmal ihren eigenen Fraktionskollegen.
Die „freie Kommiſſion“ hat weder etwas zu beſchließen, noch
etwas zu berichten. Sie iſt für das deutſche Volk völlig un
verantwortlich.

Aber die Dinge drängen. Die deutſche Antwort auf die
Friedensnote des Papſtes muß ſobald als möglich erfolgen.
Amerika hat ſchon vor einer Woche geankworket. Es iſt drin
gend erforderlich, daß man endlich über die Friedensgrundfätze
der deutſchen Regierung etwas Genaueres, etwas Ein-
dentiges erfährt. Das könnte die Friedensfindung ganz außer
ordentlich beſchleunigen.

Jm Reichstage hat ſich auf Grund einer Friedensreſolution
der Mehrheitsblock gebildet, deſſen Parteien fünf von den ſieben
Mitgliedern der „freien Kommiſſion“ ſtellten. Dieſer Block
iſt gezwungen, nun im Reichstage Klarheit zu ſchaffen. Nach
dem er ſich gebildet, hat er für den Reichstag auch die Verant-
wortung. „Gegen den Reichstag kann in Deutſchland keine
Jnſtanz mehr Politik machen“, ſo erklärt feierlich Herr Scheide-
mann erneut im Vorwärts. Ein Reichstagsbeſchluß kann aber
ohne den breiten Mehrheitsblock nicht mehr zuſtandekommen.
Den Willen des Reichstages beſtimmt der Block von Zentrum,
Freiſinn und Regierungſozialiſten. Dieſer Block muß nun zwei
Fragen entſcheiden: ſeine Stellung zum Friedensſchluß
und ſeine Stellung zur Demokratiſierung. Beides iſt
eng miteinander verknüpft und beides wird auch erweiſen, wie
Blockmehrheit und Regierung zueinander ſtehen. Was
hier zu hoffen iſt, muß als ſehr winzig angeſehen werden, ſo
fern man die Aeußerungen der Preſſe der Blockparteien be
trachtet.

Jm Vorwärts ſchreibt Herr Scheidemann einen Aufſatz,
der den ganzen Jammer beſtätigt, der auf unſeren ungeklärten,
zwieſpaltigen und der Friedensfindung ſo feindlichen Zuſtänden
laſtet. Nichts iſt entſchieden, nichts iſt greifbar, nichts iſt in
beſtimmtem Fluſſe auf ein beſtimmtes Ziel hin. Scheidemann
hoſft nur, daß in der Antwort auf die Papſtnote „manches
wieder gutgemacht“ werden könnte. „Gegen den Reichstag kann
keine Jnſtanz Politik machen“, ſo verſichert und ſo droht
Scheidemann immer wieder, aber er ſagt nicht, welche Politik
der ſichere Mehrheitsblock treiben will und vor allem nicht, ob
man die Regierung zwingen wird, den Reichstag ent-
ſcheidend ſein zu laſſen. Der Mehrheitsblock glaubt,
ſeine Friedensreſolution ſei klar, aber Scheidemanns Aufſatz
beſtätigt ſchlagend, daß die Haltung der Regierung dazu nicht
klar iſt. Wäre die Reſolution eindeutig, ſo wäre auch die
Frage Belgien entſchieden. Aber Sch. hoffte auch hier ver-
geblich auf die Stellungnahme der Regierung.

Die Völker müſſen nun endlich mit dem Kriege zu Ende
kommen. Die Antworten an den Papſt bieten die Gelegenheit,
die Friedensbedingungen greifbar und feſt darzulegen. Es
müßte erwartet werden, daß die Blockvertreter im „freien Aus-
ſchuß die deutſche Regierung dazu veranlaſſen, denn die Block
mehrheit hat, nach ihren eigenen Eiden, die Macht im Reichs
tage „über je de Jnſtanz“. Der Reichstag beginnt am 26. Sep-
tember wieder zu tagen. Da hat er auch die Möglichkeit, ſeine
Macht durchzuſetzen und ſich als unerſchütterliche Bürgſchaft
für die Einhaltung der Friedensbedingungen (Wilſon) zu er-
weiſen. Daß man das erwarten könnte, läßt der Blockführer
Scheidemann nicht durchblicken. Der entſcheidende Teil ſeiner
Ausführungen ſei hierhergeſetzt. Scheidemann ſagt:

„Die Propaganda für den Vergewaltigungsftieden empfin
den wir als eine grenzenloſe Gewiſſenloſigkeit, als ein Spiel
um Leib und Leben unſeres Volkes, ein Spiel um die Exiſtenz
des Deutſchen Reiches. Abgeſehen von einigen Sonderlingen,
wie ſie wahrſcheinlich in allen Ländern vorkommen, will nie-
mand im Reich einen Frieden um jeden Preis. Für einen
Frieden der Verſtändigung aber iſt zweifellos die ungeheure
Mehrheit des deutſchen Volkes. Dem alldeutſchen Geſchre
gegenüber. das im Auslande fleißig fruktifiziert wird erſcheint
es uns nachgerade dringende Pflicht der Reichsregie
rung zu ſein, öffentlich zu erklären, daß ſie damit nichzu tun hat. Die Alldeutſchen haben den neuen Reichs

Fanzler lebhaft begrüßt, als er ſein Amt übernommen hat. Und
mehr als der Friedensſache dienlich geweſen iſt, hat der Reichs
kanzler bisher vermieden, von den Deſperados mit hörbarem
Nuck abzurücken. Er hat es bisher überhaupt leider ver-
mieden, der Oeffentlichkeit die Möglichkeit zu geben, ſich ein
klares Bild zu machen von der Politik, die er zu verfolgen ge-
denkt. Er erklärte am 19. Juli im Reichstage, daß er keine
Pläne habe, die ſich im Rahmen der Reichstagsreſolution
nicht verwirklichen ließen. Das war ein etwas umſchriebenes,
aber doch deutliches Bekenntnis zu der Reichstagsreſolution.
Später hat er im Hauptausſchuß des Reichstags geſagt, daß
er ſich nicht ausdrücklich auf den Boden der Reſolution ge-
ſtellt habe. Deshalb zur Rede geſtellt, hat er dann feierlich be-
kundet, daß er zu der Reſolution ſtehe.
Das war kein gutes Debüt. Es war um ſo weniger glück

lich, weil Herr Michaelis gerade auf dem Gebiete zuerſt
ſcheiterte, auf dem von ihm die größte Feſtigkeit und Sicher
heit erwartet worden war. Man konnte von ihm, der bisher
ſozuſagen nur neben dem Wagen der großen Politik mit
getrabt war, keine alles bisher Erlebte überragenden politiſchen
Großtaten erwarten. Aber man hatte ihn geprieſen als einen
Mann von ſtarrer Geradheit, die in einer tiefen Religioſität
wurzele, als einen Mann, der zu dem Bibelworte ſteht: „Eure
Rede ſei ja, ja oder nein, nein, was darüber iſt, iſt vom Uebel.“
Und nun rief er ſofort geradezu grandioſe Mißverſtändniſſe
hervor, weil er ſich weder zu einem klaren Ja noch zu einem
klaren Nein verſtanden hatte. Wenn das etwa erſte ſchüchterne
Verſuche auf dem Gebiete diplomatiſcher Künſte ſein ſollten,
dann iſt er dabei furchtbar entgleiſt. Das bedauerlichſte iſt
freilich, daß das klare Bekenntnis des Reichstags zu einem
Verſtändigungsfrieden durch die Haltung des Reichskanzlers
nicht wertvoller geworden iſt, wenigſtens für die Leute, die
immer noch nicht einſehen wollen, daß in der Friedensfrage der
Reichstag die Jnitiative ergriffen hat und auch behalten wird.
Gegen den Reichstag kann aber in Deutſchland keine Jnſtanz
mehr Politik machen.

Sehr bedauerlich iſt auch, daß der Reichskanzler auf die
Frage des Mr. Asquith im engliſchen Unterhauſe nach dem
Schickſal Belgiens eine Antwort bisher nicht gegeben
hat. Jſt auch eine ſolche Antwort für uns nicht mehr erforder-
lich, ſo kann das Ausland doch nicht nachdrücklich genug daran
erinnert werden, daß an eine Vergewaltigung Belgiens, gleich-
viel in welcher Form immer, nicht zu denken iſt.

Mancherlei iſt in der kurzen Zeit der Kanzlerſchaft des
Herrn Dr. Michaelis verſäumt werden. Jn der Antwort auf
die Papſtnote kann manches wieder gutgemacht werden. Hoffen
wir, daß es geſchieht. Gegenüber der alldeutſchen Deſperado-
politik iſt es dringend an der Zeit, deutlich Farbe zu bekennen,
des deutſchen Volkes wegen und des baldigen Friedens wegen.“
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„Authentiſche Erklärungen zur Friedens
reſolution.“

Unter dieſem Titel bemüht ſich die regierungsſozialiſtiſche
J. K. um den Nachweis, die Friedensreſolution des Mehrheits-
blockes im Reichstage erfülle den Grundſatz: keine Annektionen
und keine Vergewaltigungen. Dieſe Anſtrengungen, die auch
der Vorwärts macht, ſind ſehr gut und ſchön, beweiſen aber
nur das eine, daß die „Friedensreſolution“ eben unklar,
unentſchieden, zweideutig iſt. Sie macht immer wieder „authen
tiſche Erklärungen“ notwendig, die freilich nicht von einem
Blatte (hier der Augsburger Poſtzeitung) gegeben werden
können, ſondern nur von der Reichstagsblockmehrheit ſelbſt.
Aber auch das kann noch nicht genügen, denn der Reichstag iſt
eben nur der Reichstag; er iſt nicht die Regierung, er
iſt nicht die Kriegführung, er iſt nicht die Macht, die
Frieden ſchließt. er iſt nicht der Faktor, der die Friedens
bedingungen feſtſetzt. Auf dieſen Tatſachen fußt aber das ganze
Elend, daß man über die deutſchen Friedensbedingungen keiner
lei Klarheit gewinnen kann. Der Reichstag iſt nicht die Regie
rung, und die Regierung erklärt nichts Unzweideutiges. Wie
ſchlimm es damit ſteht, muß ja gerade der Führer des Mehr
heitsbloces, Scheidemann, in ſeinem vorſtehend wiedergegebenen
Aufſatze wieder eingeſtehen. So trifft denn das alles nicht zu
was die J. K. mit ihrem ſelbſtbewußten Ton annimmt. Zur
Jnformation mögen die „authentiſchen Erklärungen“ aber
wiedergegeben ſein. Die J. K. ſchreibt:

„Von dem Führer der engliſchen Liberalen, dem früheren
Premierminiſter Asquith, und von dem Nederlandſche Anti-
Oorlog-Raad iſt gegen die Friedensreſolution vom 19. Juli
der Einwand erhoben worden, daß ſie nicht klar über Belgien
ſpräche; in friedensfreundlichem oder drohendem Ton iſt an
Deutſchland die Aufforderung gerichtet worden, klare und
bindende Auskunft darüber zu geben, daß es bereit ſei, Belgiens
politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit in vollem Umfange
wieder herzuſtellen. Man kann wohl annehmen, daß Deutſch
land es nicht verſchmähen wird, in der Antwort auf die Papſt-
note, welche ja Belgien beſonders hervorhebt, darüber zu ſpre-
chen. Jn welchem Sinne der Kanzler das tun muß, wenn er
ſich im Einverſtändnis mit der Reichstagsmehrheit halten will,
darſtber kann unter ehrlichen Menſchen kein Zweifel beſtehen.

Die Friedenserklärung des Reichstages ſchließt erzwungene
Gebietserweiterungen und politiſche, wirtſchaftliche und finan-
zielle Vergewaltigungen aus. Daraus folgert eine bemerkens-
werter Artikel der Augsburger Poſtzeitung mit vollem Recht,
daß vom deutſchen Volk jede Prrg der belgiſchen Frage ab-
geivieſen worden iſt, die in der Richtung der unglücklichen

VBiſſingſchen Denkſchrift und verwandter gewaltpolitiſcher Pro
gramme liegt. Neuerdings hat der Bonner Profeſſor Zitel-
mann Vorſchläge für Belgiens Behandlun gemacht, die formal
Belgien als Staat beſtehen laſſen, militäriſch und wirtſchaft
lich aber alle Macht in Deutſchlands Hände legen, ohne den
Belgiern dafür irgendeine Entſchädigung zu gewähren. Die
Grenzboten haben ſogar verſucht, nachzuweiſen, daß dieſes
Zitelmannſche Programm ſich mit der riedensreſolution des
Reichstages durchaus vertrage. Demgegenüber erklärt die
Augsburger Poſtzeitung, wie man ruhig annehmen kann, im
Sinne der geſamten Reichstagsme 2
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„Gegen dieſe und andere Ferne am deutlich ausge
ſprochenen des deutſchen Volkes zu markten We
biegen, muß ſich die öffentliche Meinung rechtzeiti en.
Solche literaxiſchen Programme, am ruhigen Schreibtiſch
ausgeheckt, richten draußen in der Welt den größten Schaden
an. Sie werden als Beweiſe für die von unſeren Feinden
ſtets behauptete Zweideutigkeit und Doppelzüngigkeit der
d Politik gebucht. t tut mehr als je in der bel

chen Frage ein ehrliches und rückhaktloſes Bekenntnis not,
aß das deutſche Volk nicht daran denkt, Belgien politiſch,

wirtſchaftlich oder gar militäriſch zu bedrücken. Das iſt der
Grundſatz der über allen Verhandlungen, über etwaige Ent
ſchädigungen unſererſeits oder Garantien belgiſcherſeits
ſchweben muß. Der Geiſt der Biſſingſchen Gewaltpolitik
muß ausgeſchieden bleiben. An ſeine Stelle muß der Geiſt
wahrer Ausſöhnung und Verſtändigung treten, der uns amEnde weiterbringt als alle Gewalrepreſſalten, die ewigen
Krieg bedeuten würden.“

Das deutſche Volk ſo ſchließt die Augsburger Poſtzeitun
ihre Erklärung meine ſeine Friedensbereitſchaft ehrlich un
wérde deshalb gerade in der belgiſchen Frage ſeine Schuldig-
keit tun, an der nun einmal durch ein tragiſches Verhängnis
die Entſcheidung über Krieg und Frieden hängt. Auch für den
Reichskanzler Dr. Michaelis werde dieſe Frage ein üfſtein

Willuns 5ldehsdedlngung.
„Bürgſchaft für die Ehrlichkeit Deutſchlands.

Der holländiſche Mitarbeiter des B. T. berichtet aus dem
Haag, 5. September: Hollandſch Nieuws Bureau meldet aus
Waſhington: Das Stagatsdepartement macht bekannt, Amerika
beabſichtige keineswegs, wie behauptet wurde, die Abſetzung der
Hohenzollerndynaſtie zu fordern, damit eine mögliche Grund-
lage für Friedensverhandlungen ſich finde. Es
liegen Gründe vor, anzunehmen, daß Amerika damit zufrieden
ſein würde, wenn in Deutſchland innere Reformen Platz griffen,
die eine Bürgſchaft für die Ehrlichkeit des Verhaltens Deutſch
lands zu anderen Nationen geben. Deutſchland eine beſtimmte
Regierungsform vorzuſchreiben, ſei nicht beabſichtigt.
Amerika wird ſelbſt darüber urteilen, ob es die Reformen, die
eingeführt werden, für ausreichend hält, um als Grund-
lage für die Friedensunterhandlungen zu dienen. Dieſe offi-
zielle Bekanntmachung des Staatsdepartements beweiſt, daß
Wilſon bereits eingeſehen hat, wie ſehr er ſich im Tone ſeiner
Note vergriffen hat. Hier (im Haag ſind jetzt noch mehr als
vorher viele der Meinung, daß man die ſubjektive Haltung der
Note trennen müſſe von ihrem tatſächlichen Jnhalt. Dieſe
Trennung müſſe man jest um ſo mehr vornehmen, nachdem
Wilſon mit der Erklärung des Staatsdepartements zu verſtehen
gegeben hat, daß der ſich nicht in die Selbſtbeſtimmung des
deutſchen Volkes einmiſchen wolle. Man könne nicht behaup-
en, daß die Antwort Wilſons die faktiſchen, nicht prinzipiellen

Schwierigkeiten, die einem Frieden entgegenſtehen, vergrößert
oder verſchärft hätte. Eine Reihe dieſer Schwierigkeiten, die
dem Friedenswillen entgegenſtehen, verſuche Wilſons Note aus-
zuſchalten. Worauf es Wilſon darüber hinaus ankomme, ſei
die Sicherung der Verhandlungen über einen dauernden und

erechten Frieden. Dieſe Sicherung ſehe er im mitbeſtimmen-
n und mitentſcheidungsberechtigten Willen des deutſchen

Volkes. Das ſei am luß der Note mit großer Deutlichkeit
ausgeſprochen, und die Veröffentlichung des Staatsdeparte
ments beweiſe, daß Wilſon ſelbſt einſieht, mit einem wie ſchäd-
lichen Vallaſt er ſeine praktiſchen Abſichten behangen hat.“

Die Redaktion des B. T. fügt dieſer Meldun Haager
Mitarbeiters hinzu: „Beſonders die franzöſiſche Preſſe hatte
die Note Wilſons ſo ausgelegt, als wollte Wilſon die Ein-
leitung der Friedensverhandlungen nicht nur von demokra-
tiſchen, durchaus in den Rahmen jedes monarchiſchen Staates
ſich einfügenden Garantien, ſondern von einer Beſeitigung
der Monarchie abhängig machen. Dieſe Behauptung fand
fich, zu anderen Zwecken, auch in der alldeutſchen Preſſe. Herr
Wilſon tritt jetzt dieſer Auslegung entgegen. Er hat die
Freundlichkeit, nicht vorſchreiben zu wollen, von wem das
deutſche Volk ſich regieren laſſen dürfe. Der Gedanke, daß er,
oder ein anderer, dem recht kräftig daſtehenden deutſchen Volke
ſolche Vorſchriften über die Grundlagen und die höchſte Spitze
des Staatsweſens machen könnte, erſchien pon vornherein
grotes!

Die Neuhorker Evening Poſt meldet, Wilſon betrachte die
Tür zur Einlertung von Friedensverhandlungen noch nicht
als geſchloſſen. Er ſei im Gegenteil zu Unterhandlungen be-
reit, ſobald Deutſchland eine verantwortliche Regierung (im
Sinne ſeiner Antwort auf die Papſtnote) ernenne. Er beab-
ichtige keine Einmiſchung in die Angelegenheiten Deutſchlands.
Berlin, 7. September. Wie das Srener Jntelligenzblatt

nachgewieſen hat, hat die Agence Havas die Antwort Wilſons
auf die Friedensnote des Papſtes in vreränderter Form rer-
breitet. Die Kordd. Allgem. 2tg. ſtellt jest den Originalrert und
den Havastert gegenilber, woraus ſich ergibt, daß der Havastert
in weſentlichen Puntten von dem Originaltert abweicht. An
Hand zahlreicher Beiſpiele beweiſt das Blatt, daß es ſich hier
nicht um UNeberſetzungs- oder Flüchtigkeitsfehler noch auch um
Verſtümmelungen bei der telegraphiſchen Uebermittlung han-
delt, fondern daß hier eine ſyſtematiſche Fälſchung vorliegt.

Dieſe Meldungen beſtätigen nun, was man von vornherein
wünſchen mußte. Wilſon miſcht ſich nicht in die inneren deut-
ſchen Verhältniſſe ein, aber als kriegführende Macht hat
Amerika das Recht, zu prüfen, ob ihm beim Friedensſchluß die
Garantien für Einhaltung der zu ſchließenden Uebereinkommen
enügen. Dies Recht ſteht jeder Macht zu, und iſt ſolange
as Zeitalter der Rüſtungen und des Kapitalismus beſteht

einfah eine Selbſtverſtändlichkeit. Zweifelt eine Macht die
Bürgſchaften des Gegners für ſeine Verträge an, ſo wird ſie
ehen weiterkämpfen. Das war von jeher ſo. Jm gegenwärtigen
Falle liegt die Sache ſo, daß die gegneriſchen Mächte erklären,
das deutſche Volk als ſolches leiſte völlige Sicherheit für
en künftigen Frieden, aber das friedliche Volk ſei nicht die

deutſche Regierung. Das Volk regiere ſich nicht ſelbſt, und der
Reichstag habe ja über Krieg und Frieden überhaupt nicht zu
entſcheiden.

Die Taktik der Sozialdemokratie wird von Wilſon nicht be
einflußt. Wir haben von jeher für die Selbſtregierung des
Volkes gearbeitet und gekämpft und werden von dieſer Forde-
rung nicht abſtehen. Wir ſehen im Gegenteil beſtätigt, daß
eine bereits durchgeführte Demokratiſierung nun die Friedens-
findung beſchleunigen würde. Aus eigenem Willen und
aus eigenem innern Jntereſſe muß ſich das deutſche
Volk Selbſtregierung, Selbſtbeſtimmung und völlige Demokratie
erringen.

Fliegerangriff auf Lahr. Karlsruhe, Sevtember. (W.
T. B. Am 4 September mittags bewarfen feindliche Flieger
die offene Stadt Lahr met Bomben zwei Perſonen
wurden getötet, drei ſchwer verletzt. Der angerichtete
Sachſchaden ift gering.

Die denutſch- öſterreichiſchen Schiffe in Ching. Der Times wird
aus Peking gemeldet, daz die Alliierten ſich erboten haben,
die beſchlagnahmten deutſchen und öſterreichiſchen Schiffe zu
kaufen. Die chineſiſche Regierung hat das Angebot aber ab-
gelehnt, da die Schiffe bereits an ein ſchineſiſches Syn-
dikat abgetreten waren. Dieſes Syndikat verhandelt nun,
ohne die Bedürfniſſe an Schiffsraum der Alliierten zu veachten,
mit ausländiſchen und chineſiſchen Geſellſchaften über die
weitere Vermietung der Schiffe.

Hungersſot guf den Kangariichen Jnſeln. Die Pariſer Aus
gabe des New Hork Herald erhält ein Telegramm, daß auf den
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Ruſſiſcher Zwiſchenakt.
Einen intereſſanten Einblick in die innerpolitiſche Lage in

Rußland, die noch immer im Zeichen der ungelöſten Revolu
lionskriſe ſteht, liefern die Verhandlungen und Beſchlüſſe des
gar Exekutivkomitees der Arbeiter-,jauern- und Soldatenräte vom :7. Auguſt, an denen
der Miniſterpräſident Kerenſki und der neue Miniſter des
Jnnern Awkſentjew teilnahmen. Kerenſti erſtattete Bericht
über ſeine Tätigkeit und das Aktionsprogramm des neugebilde-
ten Kabinetts. „Die Aufgaben der Revolution ſo erklärte er

haben ſich nicht geändert. Zur Verwirklichung ihrer Ziele
muß das Land organiſiert und ein Syſtem feſt fundierter lokaler
Inſtitutionen geſchaffen werden. Wir machen jetzt eine Periode
der Einbürgerung revolutionärer Jnſtitutionen im Körper desStaates durch und ſchaffen einen Arbeitsplan zur Befeſtigung

der Errungenſchaften der Revolution.“
Aehnlich äußerte ſich Awkſentjew: „Die Gefahr beſteht nicht

in der Gegnrvolution, nicht in dr Anarchie, ſondern in der
allgemeinen Unorganiſiertheit, in dem allgemeinen Verfall des
Ernährungs- und Verkehrsweſens, des geſamten gemeinſamen
Werkes, das die größten Opfer, die gewaltigſte Willensanſpan-
nung, aber auch außerordentliche Maßnahmen erfordert.“

Die letzte Bemerkung zielte offenſichtlich darauf hin, die Aus
nahmebeſtimmungen zu rechtfertigen, die das neue Kabinett ge
troffen hat. Dasſelbe Ziel verfolgte der Hinweis Awkſentjews,
daß die Regierung gegen die Anarchie von links wie gegen die
Konterrevo. ution von rechts in gleicher Weiſe vorgehe. So
habe er noch ſoeben die Schließung des reaktionären Hetzblattes
Narodnaja Gaſeta und die Verhaftung des berüchtigten Echt
ruſſenführers Juſkewitſch-Kraſſtowſki verfügt. Mit einem
energiſchen Appell zur Sammlung der demokratiſchen Kröſte
trat dann Zeretelli, der aus dem Kabinett ausgetretene
Führer der Sowjet-Mehrheit, auf. Die Kräfte der Demokratie,
ſo erklärte er, ſeien zwar erſchüttert, ſie ſeien aber dennoch ſtark
genug, um nach wie vor die Haupttriebkraft im Lande zu ſein.

Nach Zeretelli ſprach der Führer der Bolſchewiki, Kamenew,
der kurz vorher aus der Haft entlaſſen wurde. Sein Erſcheinen
auf der Rednertribüne wurde von der Verſammlung mit
Applaus begrüßt. Kamenew proteſtierte gegen die Verfolgungen,
denen ſeine Partei ausgeſetzt ſei. Jn den Geſängniſſen ſchmach
teten Hunderte von Perſonen, denen man keine Anklage vor-
weiſen könne. Während der Aufſtandsbewegung vom
16./18. Juli ſeien die Bolſchewikt lediglich das Sprachrohr der
ſpontanen Beſtrebungen der Arbeiter und Soldaten geweſen.

Zum Schluſſe wurde (gegen die Stimmen der Bolſchewiki) fol-
gende von Zerctelli beantragte Reſolution der Menſchewiki und
Sozialrevolutionäre angenommen

„Jn einem Augenblicke, wo dem revolutionären Lande im
Jnnern und an der Front heftige Schläge verſetzt worden ſind
und die revolutionäre Demokratie alle Kräfte anſpannt, um die
innere Unordnung zu beſeitigen und Widerſtand gegen den An
ſturm der äußeren Feinde zu organiſieren, benutzen beträchtliche
Schichten der Bourgeoiſie, die die von der Revolution verlangten
Opfer nicht tragen wollen, im BVunde mit den gegenrevolutio-
nären Elementen die Schwierigkeiten des Landes, um einen
offenen Angriff gegen die rechtmaßigen. Organe der revolutio-
nären Demokratie zu unternehmen und die von der Revolution
eingeſetzte proviſoriſche Regierung zu unterminieren. Zugleich
beuten alle offenen und geheimen Anhänger des Jmperialismus
das Unglück an der Front aus, um die auswärtige Poli-
tik Rußlands zu den von den Volksmaſſen einmütig ver-
urteilten Zielen und Methoden zurückzuführen, und dies in
einem Moment, wo die revolutionär demokratiſche Politik
bereits begonnen hat, in den weſteuropäiſchen Ländern reale Er
gebniſſe zu zeitigen.

Unter dieſen Umſtänden iſt die Demokratie unter Anerken-
nung der Notwendigkeit einer ſtarken revolutionären Gewalt
verpflichtet, alle Maßnahmen dieſer Gewalt energiſch zu unter
ſtützen, die auf die R des Landes von dem militäriſchen
Zuſammenbruch und die Rettung der Revolution vor den ihr
drohenden Gefahren hinzielen.

Zu gleicher Zeit iſt die Demokratie verpflichtet, die Gewalt
vor Fehlern zu warnen, die in der Atmoſphäre der Desorgani-
ſation und der inneren Wirren die Kräfte der Revolution zu
ſchwächen und die verbrecheriſche Arbeit der gegenrevolutionären
Elemente zu fördern geeignet ſind.

Als ein ſolcher Febler erſcheint die Handlungsweiſe einzelner
Regierungsagenten gegenüber den Verhafteren vom 16.18. Juli,
die die gegenrevolulionären Elemente in Stand geſetzt hat, den
Kampf gegen die Anarchie, den die revolutionäre Gewalt im
Intereſſe der Rettung des Landes und der Revolution führt, für
ihre eigenen Zwecke auszunutzen. Das dunkle Spiel der gegen
revolutionären Kreiſe und der Straßenpreſſe, die allgemeine
Anſchuldigungen wegen Beſtechung und „Spionage erheben, iſt
darauf gerichtet, eine ungeſunde Atmoſphäre der Verleumdung,
Jnſinuation und Verdächtigung zu ſchaffen und die Jntereſſen
des Landes zu verraten, um die Revolution zu bekämpfen und
die Organe der revolutionären Demokratie vernichten zu
können.

Ebenſo benutzt die Gegenrevolution in hrem Jntereſſe jede
Schwäche gegenüber den verbrecheriſchen Agenten, den Poliziſten
und Spipeln des alten Regimes, jede Unſchlüſſigkeit bei der Be
ſeitigung des für die Aufgaben der Revolution ungeeigneten
Perſonals von leitenden Poſten, icdes Schwanken bei der Ver-
teidigung der Rechte der demokratiſchen Organiſationen, ins
beſondere in der Armee, jede Unbeſtimmtheit der Regierung in
Fragen der äußeren Politik.

Indem das Zentrale Exekutivkomitee die klare und unzwei-
deutige Erklärung der Proviſoriſchen Regierung begrüßt, die
den an die auswärtige Politik der Regierung geknüpften Miß-
deutungen ein Ende ſetzt (gemeint iſt die Regierungserklärung
zur Frage der Stockholmer Konferenz) indem das Zentrale
Erekutivtomttee ferner die in der Sitzung vom 17. Auguſt ab
gegebenen Erklärungen des Miniſterpräſidenten Genoſſe Keren-
ſki und des Miniſters des Jnnern Genoſſe Awkſentjew über die
allgemeine Richtung der Regierungspolitik begrüßt, ſpricht es
die feſte Ueberzeugun aus, daß die Proviſoriſche Regierung,
ohne den entſchiedenen Kampf gegen die Anarchie abzu-
ſchwächen, ebenſo entſchieden auch die geringſten Erſcheinungen
der Gegenrevolution unterdrücken und imſtande ſein wird, ge-
ſtützt auf die Demokratie und ihre Organiſalion, die Errungen-
ſchaften der Revolution zu befeſtigen, die Verteidigung des
Landes zu organiſieren und das Programm vom 21. Juli zu
rerwirkichen.

Das Zentrale Exekutivkomitee fordert alle Arbeiter, Bauern
ind Soldaten auf, ſich noch mehr um ihre Organiſationen zu
ammeln, um mit ihrer ganzen Macht die Verwirklichung der

demokratiſchen Politik zu fordern und das Land und die Revo-
lution zu retten.“

Dieſe Reſolution, die die wichtigſten Momente der gegen-
wärtigen Kriſe wie in einem Brennſpiegel zuſammenfaßt, ge-
ſtattet folgende Feſtſtellungen:

1. Kerenſki und die übrigen ſozialiſtiſchen Miniſter ſtützen
ſich nach wie vor auf die Mehrheit der Arbeiter-, Bauern und
Soldatenräte, deren Kontrolle ſie zwar nicht unterliegen, vor
denen ſie aber doch Rechenſchaft über ihre Politik ablegen.

2. Dieſe Politik ſetzt ſich die organiſatoriſche Zuſammen-
faſſung aller ſchöpferiſchen Kräfte des Landes zum Ziel, unter
teilweiſer Ausſchaltung der früher proklamierten Freiheiten

im Jntereſſe der „Rettung der Revolution“ vor den von
rechts und links drohenden Gefahren.

8. Die Mehrheit der Arbeiter-, Bauern und Soldatenräte
erkennt dieſes Ziel grundſäslich an, ſucht aber die aus dem
„Kampf gegen die Anarchie“ entſtandenen Gefahren durch
ſchärferen Kampf gegen die Elemente der bürgerlichen Gegen-
revolution, durch Sammlung der eigenen Kräfte, Verwirk-
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Da gleichzeitig auch
rür anger

Die bürgerliche Oppoſition gegen die Regierung Kerenſki
nimmt, ſo wird aus Petersburg berichtet, ſtändig zu. Ein großer
Teil der Kadetten habe ſich der Oppoſition angeſchloſſen. Die
Gegner Kerenſkis arbeiteten immer eifriger auf ſeinen Sturz
hin. Nichts werde verabſäumt, um die Popularität des ber
haßten Mannes zu untergraben. Zu dem entſcheidenden Schritt
gegen ihn fehlt der bürgerlichen Oppoſition vorläufig der
mächtige Rückhalt, der nur in der Armee gefunden werden
kann. Die Oppoſition verſucht daher jetzt den General Kor
nilow gegen Kerenſki auszuſpielen und den Heerführer für
ibre Zwecke zu gewinnen. Die Verhaftung des nächſten Thkon
anwärters, des Großfürſten Michael, ſteht offenbar
mit dieſer Bewegung gegen Kerenſki im Zuſammenheng.

Neue Straßenlämpfe in Petersburg. Stockholm, 6. Sev-
tember. Jn Petersburg kam es zu ſchweren Ausſchrei
tungen, weil volſchewikiſche Wahlaufrufe durch Soldaten
eines für die Front beſtimmten Vataillons abgeriſſen wurden.
Vorübergehende Arbeiter verſuchten die Mannſchaften daran zu
hindern und feuerten Handgranaten auf die Soldaten, die mit
Gewehrſchüſſen antworteten. Das vorübermarſchierende erſte
lettiſche Scharfſchützenregiment miſchte ſich zugunſten der
Bolſchewiki ein und ſchoß wieder auf das Bataillon. Auf beiden
Seiten gab es Tote und Verwundete.

Auf die Nachricht von der Niederlage bei Riga zogen auf dem
Newſki Proſpekt große Soldatentrupps entlang, die
Standarten mit den Aufſchriften trugen: „Bekämpft ſtatt der

die Bourgeois! Jhr werdet dann mehr Erfolg
aben!“

Der Exzar muß „entbehren“. Der Korrefvondent der
Times in Petersburg meldet: Der Zar und ſeine Familie ſind
in Tobolſk allerhand Entbehrungen ausgeſetzt. Der ſogenannte
Gouverneurspalaſt, der ihnen als Wohnung dient, iſt ein halb-
fertiges Gebäude, das jeden Komfort vermiſſen läßt. Es liegt
mitten in der Stadt, und die Verbannten haben keine Gelegen
heit zu irgendwelcher Bewegung in der friſchen Luft

Das hatten die ruſſiſchen Volksgenoſſen, die der Exzar zu
Tauſenden in die Vleibergwerke Sibiriens verbannte, ja doch
wohl auch nicht

Vom Prozeß Suchomlinow.
Jm Prozeß Surhomlinow kamen an den weiteren Verhand

lungstagen die Durchſtechereien Suchomlinows hei den Liefe-
rungsaufträgen an franzöſiſche Rüſtungsfabriken zur Sprache.
Es wurde J daß Suchomlinow von zahlreichen groß-
induſtriellen Werken, vornehmlich franzöſtſchen, ſich für erteilte
Lieferungsaufträge rieſige Proviſtonen auszahlen ließ.
Eine Anzahl franzöſiſcher metallurgiſcher Jnduſtrien in Ruß-
land hätte dafür vollkommen minderwertiges Geſchoßmaterial
eliefert, das an der Front zumeiſt verſagt habe. gleich es
m Kriegsminiſter bekannt war, daß das Geſchoßniaterial faſt

völlig auchbar war, habe er Weiſung gegeben, daß es an
ſtandslos abzunehmen ſei. Suchomlinow erklärte, daß er den
ruſſiſchen Werken, hauptſächlich den Jnduſtrien in
Moskau, den Tulaer Gewehrfabriken, den Briansker Schienen-
werken und der Fabrik Parwiainen aus politiſchen Grün-
den keine größeren Aufträge erteilen konnte. Es ſei imMiniſterrat Pyeelege worden, dieſen Unternehmungen nur im

Notfall Aufträge zu überſchreiben, da ſie, wie erwieſen war, be
trächtliche Summen den revolutionären geſellſchaftlichen
Komitees zukommen ließen, um den Kampf gegen die Regierung
zu ſtärken. Hätte die Regierung die Gewähr gehaäbt, daß dieſe
ruſſiſchen Jnduſtriellen mehr dem Vaterland und ivdeniger dem
Kampfe gegen die Regierung dienen wollten, ſo hätte ſie ün
gezögert die Munitionsverſorgung der ruſſiſchen Jnduſtrie in
vollem Umfang überwieſen. Die ſpäteren Ereigniſſe hätten
nur zu deutlich bewieſen, daß das Mißtrauen der Regierung
gegen die Jnduſtriellen berechtigt war.

Als nach Schluß des 6. Verhandlungstages Suchomlinow
mittels Automobils wieder nach der Peter-Pauls- Feſtung zurück
geführt werden ſollte, verſuchte die Menge Lynchjuſtiz an
ihm zu üben. Das Automobil wurde auf der Straße von einer
grotzen Menſchenſchar angehalten und umgeſtürzt. Obgleich die
Segleitmannſchaften des Auto nobils von ihrer Waffe Gebrauch
zu machen verfuchten, drang die Menſcheumenge auf den bleich
und zitternd am Boden liegenden Suchomlinow ein. Nur dem
Eingrerfen ſtarkere Koſakenpatrouillen gelang es, den unzu-
ſammenhängende Worte ſtammelnden Suchomlinow zu befreien
und ihn ſo vor der Lynchjuſtiz zu ſchützen. Die Menge brach
darauſ in Schmähungen gern Suchomlinow, gegen die Koſaken,
gegen Januſchkewitſch und die Romanorvs aus.

Petersburg, 5. September. Frau Goſchkewitſch, die
Gattin des Vetters der Frau Suchomlinow, ſagte aus, das Ehe
paar Suchomlinow habe anfänglich ſehr beſcheiden gelebt. Seit
der Ernennung Suchomlino.vs zum Kriegsminiſter habe aber
ſeine Frau ungeheure Summen für Gewandung und Schmuck
ausgegeben Zeuge Butowitſch, der erſte Gatte der Frau
Suchomlinov, beſtätigte, daß der frühere Kriegsminiſter bei
getreien Jntendanturbeſtellungen beteiligt geweſen ſei, bei
enen es zu ſehr großen Unterſchlagungen kam. Als

eine dieſer unſauberen Beſtellungen bekannt wurde, erſtattete
Suchomlinow dem früheren Zaren perſönlich Bericht, der die
Niederſchlagung der eröffneren Unterſuchung anordnete.

Politiſche Ueberſicht.
Ueber die Friedensliebe der Regierungen

wird weiter heftig geſtritten, angeklagt und widerlegt. Das
wird bis zur Friedensfindung noch ſo weiter gehen, ohne daß
dabei die Parteien eine Einigung finden könnten. Die Wider
ſprüche bleiben vorerſt unüberbrückbar. Der neueſte Vorgang
iſt folgender:

Berlin, 6. September. Das Regierungsblatt Norddeutſche
Allgemeine Zeitung ſchreibt untet der Ueberſchrift: General
Michelſon:

Die Petersburger Telegraphen-Agentur verbreitet folgende
Nachricht: „Jm Suchomlinow- Prozeß ſagte General Michel
ſon, ehemaliger ruſſiſcher Militärattache in Deutſchland von
1906 bis 1911, er habe dem Kriegsminiſterium die militäriſchen
Vorbereitungen Deutſchlands und techniſche Einzelheiten der
Bewaffnung der deutſchen Armee gemeldet. Das Kriegsmini-
ſterium habe ſehr wohl gewußt, daß Deutſchland bereits 1909
und dann wieder 1912? die Abſicht gehabt habe, den Krieg zu er-
klären. Auf eine Frage des Vorſitzenden des Gerichtshofes, im
Bündnis mit welchem Staate Deutſchland die Abſicht gehabt
habe, den Krieg zu erklären, verlangte der Zeuge Ausſchluß der
Oeffentlichkeit, was der Vorſitzende auch zubilligte.“

Die Behauptungen des Generals Michelſon, der von ſeinem
Berliner Poſten im Jahre 1910 wegen ſeiner Mitwirkung in
Spionage- Angelegenheiten auf Verlangen der deutſchen Regie-
rung abberufen wurde, müſſen aufs ſchärfſte zurückgewieſen
werden. Sowohl im Jahre 1809 wie im Jahre 1918 hat
Deutſchland nichts ferner gelegen, als Rußland den Krieg zu
erklären. Jm Gegenteil, Deutſchland iſt in beiden Jahren mit
Erfolg für Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens be-
müht geweſen. 1909 hat Deutſchland während der öſterreichiſch-
ruſſiſchen Kriſe infolge der Annektion von Bosnien und Herze-
gowina einen freundſchaftlichen Schritt in Petersburg unter
nommen, der zur Beilegung der Kriſe geführt hat. Aus dieſem
Schritt iſt die Legende von einem im kritiſchen Moment in
Petersburg „mit gepanzerter Fauſt unternommenen Druck
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ere Regiemen a Aus im Jahre 1918 während der Balkankriſe iſt
Deutſchland nicht nur weit davon entfernt geweſen, an einen
Krieg mit Rußland auch nur zu denken, die deutſche Regierung
hat vielmehr, wo ſie konnte, im Sinne einer Entſpannungzwiſchen OeſterreichUngarn und Rußland gewirkt. Vor dem

vielfach und bei jeder Gelegenheit betätigten Friedenswillen
des Deutſchen Kaiſers und der deutſchen Regierung, die offenvor aller Welt klarliegen, zerſchellen alle Verleumdungen ter

artiger Erfinder, zu denen Herr Michelſon gehört.“

Die ſiebente Kriegsanleihe
wurde ſoeben gysgeſchrieben. Es heißt da: „Die ſiebente
Kriegsanleihe wird faſt genau nach dem Muſter der ſechſten
ausgeſtattet. Sie beſteht aus Sprozentigen Schuldverſchrei
bungen und 4prozentigen Schatzanweiſungen, die zum Preiſe
von 98 Mk. für 100 Mk. Nennwert in der Zeit vom 19. Sep
tember bis zum 18. Oktober zur Zeichnung aufgelegt werden.
Fur Schuldbuchſorderungen mit Sperre bis zum 15. Oktober
1918 ermäßigt ſich der Zeichungspreis auf 97,80 Mk. für 100
Mark Nennwert. Die Einzahlungen können vom 29. September
an geleiſtet werden: Pflichtzahlungstermine ſind der 27. Okto-
her, der 24. November, der 9. Januar und der 6. Februar.

Die Konzentration des Bankkapitals
macht Fortſchritte. Eines der größten deutſchen Bankunter-
nehmen, die Dresdner Bank, hat in dieſen Tagen zwei kleinere
Bankunternehmungen an ſich gezogen. Jhre Direktion hat Ab-
kommen mit der Direktion der Rherniſch-Weſtfäliſchen Dis
kontogeſellſchaft und der Märkiſchen Bank getroffen. Die Jn-
haber der Aktien dieſer Banken erhalten für ihre Aktien Dresd-
ner Bank-Attien. Das Aktienkapital der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Diskontogeſellſchaft beträgt 95 Millionen Mark, das der Mär-
fiſchen Bank 9 Millionen Mark. Das Kapital und die offenen
Reſerven der Dresdner Bank werden nach der Durchführung
der Fuſionen, die noch durch die Generalverſammlung geneh-
migt werden müſſen, 340 Millionen Mark betragen.

Durch dieſe Fuſionen wächſt der Einfluß der Dresdner Bank
in Rheinland und Weſtfalen beträchtlich, namentlich in der
Textil- und Mühleninduſtrie. Eine ganze Anzahl kleinerer
Bankgeſchäfte in Rheinland-Weſtfalen, ſowie Spinnereien, Webe
reien und Mühlenwerke werden von der Dresdner Bank ab-
bängig. Ebenſo erhält die Bank durch dieſe Fuſion neue, wenn
auch loſere Beziehungen zur rheiniſch- weſtfäliſchen Schwer-
induſtrie. Die Beherrſchung der Jnduſtrie durch die Berliner
Großbanken wird immer umfaſſender.

Kleine politiſche Nachrichten.
Vom Kino-Konzeſſionszwang. Berlin, 6. September. Der

Bundesrat hat angeordnet, daß die Bekanntmachung über die
Veranſtaltung von Lichtſpielen vom 3. Auguſt 1917 nicht am
1. September 1917, ſondern erſt am 1. November 1917 in Kraft
tritt. Dadurch iſt dem Reichstage, wie ſein Hauptausſchuß es
gewünſcht hat, die Möglichkeit gegeben, zu der Bundesratsver-
ordnung vom 3. Auguſt vor deren Jnkrafttreten ſeinerſeits
Stellung zu nehmen.

China. In Kanton iſt während der Wiederherſtellung der
Verfaſſung eine vorläufige unter derFührerſchaft von Sunyatſen gebildet worden. uheſtörungen
werden nicht gemeldet. Es iſt beſtimmt, daß die neue Regie-
rung Deutſchland und OeſterreichUngarn den Kriea erklärte.

Ams tägliche Brot.
Zur Bekämpfung von Wucher und Schleichhandel.
Die Bundesratsverordnung vom 27. Dezember 1914 beſtraft

bei Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe auch den Käufer. Jn der
Bochumer Preisprüfungsſtelle hat nun Redakteur Steinkamp
vom Volksblatt angeregt, die Aufhebung dieſer Beſtimmung zu
fordern. Tatſache ſei, daß, wer genügend hohe Preiſe zahle,
auch heute noch große Mengen von Waren, insbeſondere Fett,
Fleiſch und Butter, heimlich erhalten könne. Dieſe Gelegen-
heit auszunutzen, ſei geſellſchaftswidrig, wenn jemand ſich
große Mengen für die Zukunft hinlege, alſo hamſtere. Jm
übrigen aber könne man es keinem verdenken, wenn er ſich den
nun einmal graſſierenden Schleichhandel zunuize mache und ſich
dadurch vor dem Hunger ſchütze. Solange die Lebensmittel-
ſendungen aus der Etappe nicht unterdrückt würden, ſei ja an
eine gleichmäßige und gerechte Verteilung im Ernſt ſowieſo
nicht zu denken. Vor allem aber ſichere die Strafandrohung
gegen den Käufer dem Wucherer Straffreiheit zu, da nunmehr
nie Zeugen gegen ihn zu haben ſeien. Würde dieſe BeſtimmungAuſgehnben, ſo verliere der Wucher ſeine beſte Rückendeckung.

Die Preisprüfungsſtelle Bochum überwies den Antrag dem
Unterausſchuſſe zur Bekämpfung des Schleichhandels. Jm
Reichstage hat der Abg. Stadthagen ſchon wiederholt die Auf
hebung der Beſtimmung gefordert. Bisher immer vergeblich.

Die Brotrationierung in Jtalien. Seit Monaten ſind in
Jtalien alle Vorbereitungen für eine geregelte Brotverteilung
getroffen, aber ſie ſelbſt iſt noch nicht durchgeführt. Als Grund
gab Corriere della Sera für Mailand neunlich an. es habe ſich
das nötige Waſſerzeichenpapier für die Brotmarken noch nicht
beſchaffen laſſen. Jetzt bringt das Blatt eine Erklärung des
ſtädtiſchen Dezernenten für das Ernährungsweſen, daß man
deshalb noch nicht zur Rationierung geſchritten ſei, weil man
gar keine Sicherheit dafür habe. daß die b.e nötigte
Menge von 40 000 Doppelzentner monatlich der Stadt zur
Verfügung ſtehen würde außerdem würde es auf die Bevölke-
rung einen ſchlechten Eindruck machen, wenn ſie erführe, daß
täglich höckſtens 240 bis 250 Gramm gegeben werden könnten.
Lieber, als daß man dem Volke die Wahrheit ſagt, will man
alſo dulden, daß es ſich weiter um das Brot herumſchlägt, wo
bei immer die Minderbemittelten das Nachſehen haben. Und
Mailand iſt in den Händen einer ſozialiſtiſchen Stadtverwal-

Aus der Provinz.
Kümmel und Tomaten.

Folgendes Stücklein wird dem Magdeburger Parteiblatte
miigeteilt: Jrgendwo in der geſegneten Magdeburger Börde
exiſtieren zwei Gemüſebanern, die von jeher ihren Betrieb
muſterhaft auszunutzen wußten. Aber keiner von beiden hätte
ſich träumen laſſen. wie man lediglich durch eine Zufallswahl
in der Fruchtart in einem Jahr aus einer kleinen Fläche ein
großes Vermögen herausholen kann. Beide bauten nämlich
Kümmel der eine auf einer Fläche von 30 Morgen, der
andere auf einer etwas kleineren Fläche. Und nun das Ergeb-
nis in dieſem Jahre! Der eine von den Landleuten erzielte
von den 30 Morgen einen Ernteertrag von 350 000 Mark; der
andere etwa 200 006 Mark!'! Für den Zentner Kümmel wer-
den 1050 Mark, eintauſendund fünfzig Mark, ge-
zahlt.Ferner wird berichtet Jn Altenweddingen (bei
Magdeburg) baute ein Beſitzer in dieſen Jahre. Tomaten.
Er erzielte einen Ernteertrag von 8000 Mark pro Morgen.
Von den unglaublichen Erträgen der Obſtplantagen brauchen
wir nicht abermals zu berichten. Es genügt. daran zu er
innern daß die Preiſe auf mehr als das Zwanz,ig
fache der Friedensjahre geſtiegen ſind, ohne daß der Beſitzer
auch nur einen Pfennig Ausgabe dafür zu machen hatte.

Den Friedenspreis des Ackers kann man höchſtens mit 3009
Mark für den Morgen anſehen. Danach iſt zu hzrechnen, um
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enheltung! Und die Organiſation unſerer Vo funktioniert ſo ausgezeichnet, daß es uns an nichts fehlt.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz.
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweis Verbandes Sachen

Anhalt in Ma gdeburg war im Monat Auguſt in
der Landwirtſchaft die Nachfrage nach einheimiſchen männlichen Arbeitskräften nur in wenigen
Bezirken nennenswert. Jm übrigen wurden namentlich ron der
Rüſtung sinduſtrie männliche und weibliche Arbeitskräfte
in noch ſtärkerem Maße als im Vormonat verlangt, da
weitere Neu und Erweiterungsbauten fertiggeſtellt wurden.
Demgegenüber blieb das Angebot faſt durchweg gering. Die
Heranziehung von Arbeitskräften aus anderen Verbandsgebie-
ten gelang nur noch aus Weſtpreußen, und hörte im übrigen
faſt ganz auf. Unter dieſen Umſtänden wird die Heranziehung
bisher nicht berufstätig geweſener Frauen und Mädchen in
größerem Umfang als bisher verurſacht werden müſſen.

Burgliebenan. Bergbauliche Vorbereitungen.Durch die Aufkäufe von Grundſtücken zu bergmänniſcher Aus
beute fanden in dieſen Tagen von Beamten des Kataſteramtes
Merſeburg Vermeſſungen ſtatt, bei denen es ſich auch um Feſt
ſang der Grenzen der Gemarkungen handelte. Die ÄAuf-
käufe ſind ſeinerzeit erfolgt durch die Beunger bzw. Wal
lendorfer Kohlenwerke, welche durch Teilzahlungen
der Beträge die Grundſtücke erworben haben und durch die
Anlage einer Flutrinne eine Hochwaſſerregulierung erſtreben,
um einen hochwaſſerfreien Abbau der reichen Kohlenlager im
Auengebiete zu ermöglichen.

Mücheln. Einbruch in die Amtsſtube. Jn einer
mordhellen Nacht ſind Diebe in das Amtsbureau in St. Ulrich
durch ein an der Straße belegenes Fenſter eingeſtiegen, haben
den Fenſterladen aufgewürgt und in den verſchiedenen Schreib-
ſtuben die Schreibtiſche und Schränke aufgebrochen. Jhre Beute
war gering. Außer Geld haben ſie 175 Reiſebrotmarken
mitgenommen. Eine alte Leiter, welche angebrochen und mit
einer Latte repariert iſt, ſowie eine Ernteſtütze und verſchiedene
Werkzeuge, Schraubenabſchneideſchere, Bohr und Dietriche
wurden in der Nähe des Tatortes gefunden.
Bitterfeld. Ausgabe der Kohlenbezugsſcheine

für Kl einwohn ungen. Bezugnehmend auf die Bekannt
machung über den Bezug verbilligter Hausbrandkohlen für
Kleinwohnungen gültig vom 1. September 1917 ab wird
angeordnet, daß bei Abholung der Vezugsſcheine für Hausbrand
kohle der Kleinwohnungen Mietwert bis 400 Mark
als Nachweiſe a) der Brotſchein als Perſonenausweis und
b) der Steuerzettel mit dem Waſſerzins der Wohnung zur Feſt
ſtellung der Miethöhe vorzulegen ſind. Soweit der betreffende
Waſſerzins nicht erſichtlis iſt, wird er auf Wunſch durch das
Steuerbureau beſonders vermerkt werden.

Abgabe von Dauerwurſt. Aus den Bezirksfleiſche-
reien Bitterfeld und Düben wird jetzt an die einzelnen Fleiſch
verkaufsſtellen dieſer Bezirke neben friſcher Wurſt auch Dauer-
wurſt in kleinen Mengen zum Verkauf abgegeben.

Herbſtkartoffelverſorgung. Nach einer Bekannt-
machung des Kreisausſchuſſes darf der Kartoffelerzeuger außer
dem Saatgut von 40 Zentner für den Hektar und den für eigene
Brennereien und Trocknereren erforderlichen Mengen, für ſich
und die zu ſeiner Wirtſchaft gehörigen Perſonen 15 Pfund für
Kopf und Tag zurückbehalten. Verfüttert werden dürfen nur
Kartoffeln, die nicht geſund ſind oder die Mindeſtgröße 2,72
Zentimeter nicht erreichen. Jm übrigen darf die zur Verfütte-rung gelangende Menge nicht mehr als ein Fünftel der ge-
ſamten Ernte betragen. Für die Ausfuhr von Kartoffeln aus
dem Kreiſe iſt Genehmigung erforderlich.

Markenverfall. Die bisher nickt umgeſetzten Lebens-
mittelabſchnitte Nr. 49 können am Freitag von früh 7 Uhr ab
im dieichardtſchen Grundſtück, Halleſche Straße, eingelöſt werden.

Petroleummarken. Diejenigen Haushaltungen, die
bisher Petroleummarken noch nicht entnommen haben, können
dieſelben Montag, den ?0. d. von 31 Uhr vormittags in
der Polizeiwache erhalten.

Delitzſch. Neuregelung der Notſchlachtungen.
Bekanntlich iſt das Mittel der Notſchlachtungen in zahlreichen
Fällen ausgenutzt worden, um eigene Schlachtungen, für die
keine Genehmigung zu erwarten war, doch durchzuführen. Die
geſtern kurz mitgeteilte neue Schlachtverordnung beſtimmt des-

b in ſtrafferer Form über Notſchlachtungen folgendes: Den
Fleiſchern iſt es unterſagt, notgeſchlachtetes Vieh vor der
Schlachtung käuflich zu erwerben, ſie dürfen vielmehr nur das
Vieh auf Rechnung der Vichhalter notſchlachten. Notſchlach-
tungen ſelbſt dürfen außer in der Krersſchlächterei auch von den
jenigen Perſonen vorgenommen werden, die das Fleiſcherei-
ewerbe verſtehen. Zur Zahlung des Schlachtlohnes iſt aus-
chließlich der Viehhalter verpflichtet. Wird die Notſchlachtung

durch die Kreisſchlächterei in ihrem Schlachtraum ausgeführt.
ſo kommt die Zahlung dieſes Lohnes in Wegfall. Bei Streitig-
keiten über die Höhe der Schlachtvergütungen entſcheidet der
Kreisausſchuß. Sämtliche Notſchlachtungen ſind dem Kreis-
ausſchuß (Fleiſchſtelle) ſofort telephoniſchzumelden.
Zur Anzeige verpflichtet iſt außer dem Schlachtenden auch derFleiſchbeſchauer, Let Schweinen auch der Trichinenbeſchauer.

Der Fleiſch bzw. Trichinenbeſchauer hat die Meldung in jedem
Falle nach dem von dem Kreisausſchuß vorgeſchriebenen For-
mular zu erſtitten. Ueber ſämtliches Fleiſch aus Notſchlach-
tungen verfügt der Kreisgusſchuſß. Der Viehbeſitzer
iſt verpflichtet, das Fleiſch einſchließlich des Kopfes, der ſämt-
lichen tauglichen Eingeweide und der Haut an die von dem
Kreisausſchuß beſtimmten Stellen ab zuliefern. Einen An-
ſpruch auf eine Transportkoſtenentſchädigung hat der Vieh-
beſitzer nicht. Das bei der amtlichen Fleiſchbeſchau als volltaug-
lich befundene Fleiſch wird von dem Kreisausſchuß zu dem von
ihm feſtgeſetzten Preiſe der HKreisſchlächtere: über-
wreſen, während für die Ablieferung von minderwertigem
Fleiſch andere Stellen beſtimmt werden. Der Viebbeſitzer iſt
jedoch in jedem Falle verpflichtet, die tauglichen Eingeweide und
die Haut des notgeſchlachteten Tieres ſofort an die Kreisſchläch-
teret abzuliefern, auch dann, wenn das Fleiſch ſelbſt nicht einer
Kreisſchlächterei zugewieſen worden iſt. Den Preis bei Not-
ſchlachtungen beſtimmt der Kreisausſchuß nach Anhörung ſeiner
Sach verſtändigen. Tn den Preis eingeſchloſſen ſind ſärntliche
tauglichen Eingeweide und der Kobf mit Zunge. Dieſe Teile
nerden nicht mitgewogen. Auch wenn der Viehbeſiber nur die
tcuglichen Eingeweide und die Haut an eine Kreisſchlächterei
abliefern muß, hat er keinen Anſpruch auf eine veſondere
Vezahlung der Eingeweide. Er erhält dann von der Kreis-
ſchlächterei nur Bezahlung für die Haut und außerdem eine an-
gemeſſene, im Streitfalle von dem Kreisausſchuß feſtzuſevende
Entſchädigung für den Transport der Eingeweide und der Hanut.
Die Beſtimmung, wonach das Fleiſch aus Notſchlachtungen an
die Gemeindebehörde abzuliefern iſt und der Verbrauchsrege-
lung nicht unterliegt, wird hiermit auſgehoben. Dieſe Ver-
ordnung tritt mit dem 15. September 1917 in Kraft.

Eilenburg. Die Zukunftsaufgaben der Gewerk-
ſchaften. Die Gewerkſchaftskartell-Sitzung befaßte ſich mit
den Zukunftsaufgaben der Gewerkſchaften, die Genoſſe Plath
in einem kurzen Referate erörterte. Unter Zugrundelegung der
durch die Kriegswirtſchaft bedingten Produktionsverhältniſſe
wurden die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Arbeiterſchaft
vom Standpunkte der gewerkſchaftlichen Forderungen aus zu
den gegenwärtigen allgemeinen Lebensverhältniſſen in Ver-
gleich geſtellt. Dieſer Vergleich ergibt unwiderleglich eine recht
merkliche wirtſchaftliche Schädigung der breiteſten Arbeiter-
maſſen, weshalb das von vielen Seiten immer wieder erhobene
Beſchrei über un verhältnismäßig hochgeſtiegene Arbeiterlöhne
durchaus ungerechtfertigt zurückgewieſen werden muß. Das
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ſetzes „auch von Arbeitervertretern“ muß daher auf das ſchärfſte
verurteilt werden vielmehr hätte aller Einfluß geltend ge
macht werden müſſen, die aufgehobenen Schußbeſtim
mungen für Weibliche und Jngendliche wieder in Wirkſam
keit zu ſetzen und dieſe auch während des Krieges nach Mög-
lichkeit zu erweitern und auszubauen. Gerade die JZunahme
der Beſchäftigung weiblicher Arbeitskräfte
wird in den künftigen gewerkſchaftlichen Kämpfen von nicht zu
unterſchätzender Bedentung ſein. Leider ſind in Deutſchland
bisher noch keinerlei zuverläſſige Feſtſtellungen darüber gemachr
worden, welchen Umfang die Frauenarbeit während des Krieges
erreicht hat; in England hat das Board of Trade eine ſolche
Statiſtik aufgenommen, deren Ergebnis im vorigen Jahre in
einem Julibefte' der offiziellen Labour Gazette veröffentlicht
worden iſt. Nach dieſen Erhehungen hat ſich die Zahl der
weilichen Arbeitskräfte vom 1914 bis Juni 1916 um rund
866 000, oder um 27 Pryzent vermehrt. Am ſtärkſten iſt die Zu-
nahme in der Metoll-, richtiger wohl „Munitionsinduſtrie“, in
der Baumwoll- und Leder-, der Glas-, Porzellan- und Kaut-
ſchukinduſtrie. Jn manchen Berufs- und Erwerbszweigen be-
trägt die Steigerung bis zu 200 Prozent; ſo waren z. B. im
Eiſenbahnbetriche 1914 nur 11 000, 1716 aber ſchon 33 000 weib-
liche Arbeitskräfte beſchäftigt. Dieſe Zahlen können mit den
Verhältniſſen in Deutſchland jedoch nur einen ſchwachen Ver-
gleich bieten; da uns alle fremden Bezugsmärkte abgeſchnitten
ſind und die Einberufungen zum Kriegsdienſt bei uns ſtärker
erfolgen mußten als in England, muß notwendigerweiſe' auch
die Zunahme der Frauenarbeit numeriſch ſowohl als auch pro-
zentual eine weit größere ſein. Dieſe Zunahme der weiblichen
Erwerbstätigkeit wird durch verſchiedene Kriegsfolge-Erſchei-
nungen Schwächung der leiſtungsfähigſten männlichen Ar-
beitskräfte, Veorminderung der Zahl der Eheſchließungen uſw.

noch mehr geſteigert werden. Dieſe Geſtaltung der Ver-
hältniſſe wird das Unternehmertum zur Niederhaltung von
Forderungen der Arbeiterſchaft guszunutzen verſuchen; denn
ſelbſt in der durch den Burgfrieden geſchaffenen angeblichen
wirtſchaftlichen Jntereiſengemeinſamkeit können die kapitaliſti-
ſchen Unternehmer ihre Gegnerſchaft den gewerkſchaftlichen
Veſtrebungen gegenüber nicht verſtummen laſſen, wie die ver-
ſchiedenen Erlaſſe der Unternehmerverbände beweiſen. Daraus
hat das organiſierte Proletariagt die Schlußfolgerung zu ziehen,
ſeinerſeits ebenfalls mit allen Mitteln für die unausbleiblichen
ſchweren Kämpfe zu rüſten und ſich von der in den meiſten
Organiſationen jetzt gepflegten „Harmonieduſelei“ nicht ein-
lullen zu laſſen.

Wittenberg. Gasvergiftung. Als die hier in der
Heubnerſtraße 2 bei ihrem Schwiegervater auf Beſuch weilende
Frau W. die Küche betrat, fand ſie dieſe ſehr ſtark mit Gas an-
gefüllt. Nachdem Fenſter und Türen geöffnet und Abzug ge-
ſchaffen, wurde die dortſelbſt in Stellung befindliche Cora
Kleinwächter in ihrem in der Küche ſtehenden Beit tot auf-
gefunden. Sofort angeſtellte Wiederbeerlbungsverſuche blieben
ohne Erfolg. Wie einwandfrei feſtgeſtellt iſt, iſt der bedauer-
liche Unglücksfall dadurch entſtanden, daß, ehe ſich die Klein-
wächter zum Schlafe niederlegte, der Haupthahn nicht ab
geſtellt worden iſt, ſo daß das Gas aus einem beſchädig-
len Schlauch, durch den der Gaskocher geſpeiſt worden iſt, aus-
ſtrömte, ohne daß es bemerkt worden wäre.

Butter wird gegen jede Speiſefettwarke Nr. 1, gültig für
die Woche vom 2. bis 8. September d. J., am Sonnabend, den8. September 1917, von den ſtädtiſchen ESpeiſefettverkaufsſtellen
abgegeben.

Speiſetalg gelangt am heutigen Freitag bei Naumann,
Jüdenſtraße 15, und bei Rötzſch, Berlirer Straße 19, für die
Vewohner der Lutherſtraße zum Verkauf. Auf die Perſon dürfen
höchſtens 60 Gr. Talg abgegeben und entnommen werden. An
einen Haushalt dürfen nicht mehr als 8 Portionen zu 60 Gr.

180 Gr. verabfolgt werden. Der Preis für C9 Gr. Speiſetalg
beträgt 28 Pf.

Sonderzulage für Säuglinge und Klein-
kinder. Diejenigen Einwohner, welche die Stämme der
Sonderzulagekarten für Säuglinge und Kleinkinder bis zum
Alter von zwei Jahren für den Monat Auguſt zurückgegeben
haben, werden hierdurch aufgefordert, die Karten für den Monat
September heute, Freitag, im Zimmer Nr. 4 auf dem Rathauſe,
1. Stowerck, abzuholen.

Meldung der Wohnungsräumungen. Die-
jenigen Mietparteien, denen zum 1. Oktober d. J. gekündigt iſt,
die aber noch teine anderweitige Wohnung gefunden haben, wer-
den gebeten, dies ſchriftlich (oder mündlich im Polizeikommiſ
ſariat) dem Magiſtrat bis zum 12. d. M. zu melden unter An
gabe der Größe der Wohnung. Dieſer Aufruf bezweckt vur die
CGewinnung von Unterlagen für einzuleitende behördliche
Schritte, ein Nachweis von Wohnungen kann nicht erfolgen.
Eine Unterbringungspflicht der Gemeinde beſteht nur im
Rahmen des Unterſtiitzungswohngeſetzes zur Beſeitigung armen-
rechtlicher Hilfsbedürftigkeit.

Annaburg. Steigende Kriegsdividende der
Annaburger Steingutfabrik. Der Gewinn des
Geſchäftsjahres 1916-17 ſtellt ſich einſchließlich des Vortrages
auf 280875 (i. V. 102 301) Mark. Nach reichlichen Abſchrei
bungen und Rückſtellungen ſollen 8 Prozent Dividende verteilt
werden, gegen nur 4 Prozent im Vorjahre.

Naundorf. Der Kriegsfrofit der Akten-Geſell-
ſchaft Lauchhammer. Die Dividende der Aktien-Geſell-
ſchaft Lauchhammer für 1916-17 iſt auf das diesmal vollberech-
tigte erhöhte Aktienkapital mit 20 Proz. zu erwarten, gegen
15 Proz. im Vorjahre. Das iſt eine Steigerung, die den
Arbeitern zu denken gibt.

Jena. Unwahre Ausflüchte der Weimariſchen
Volkszeitung Die Regierungsſozialiſten am Orte hatten
zum vergangenen Sonnabend eine öffentliche Volksverſamm-
lung einberufen, in der der Abgeordnete Stücklen über Die
Sozialdemokratie für Frieden und Freiheit ſprechen ſollte.
Trotz großer Reklame war der Beſuch ein mäßiger; ein Zeichen,
daß das Vertrauen der Arbeitermaſſen zu der doppelſinnigen
Kriegspolitik geſchwunden iſt. Aber daß will man immer noch
nicht einſehen, ob es Abſicht iſt oder Beſchränktheit in der Auf-
faſſung, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Mit welchen
Mitteln man nun ſich und andere darüber hinwegtäuſchen will,
zeigt der Verſammlungsbericht der W. V. Sie ſchreibt unter
anderem: „Der Abſicht der Fenger ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterſchaft, in einer öffentlichen Verſammlung für einen Ver
ſtändigungsfrieden zu wirken und das Verlangen des Volkes
nach Freiheit im Jnnern zu unterſtützen, ſtellten ſich neue
Widerſacher entgegen, die im alldeutſchen Fahrwaſſer ſegelnde
Jenaiſche Zeitung und die Unabhängigen Sozialdemokraten
Jenas. Während die Jenaiſche Zeitung verſuchte, das bürger-
liche Publikum fernzuhalten, gaben ſich die „Unabhängigen'
die größte Mühe, in der gleichen Richtung die Arbeiterſchaft
zu bearbeiten, nachdem die Bemühungen, einen zugkräftigen
Korreferenten zu bekommen, wohl fehlgeſchlagen waren.“

Nun haben ſich aber die Unabhängigen weder in einer Ver-
ſammlung noch in einer Sitzung mit dieſer Volksverſammlung
beſchäftigt, von der Heranziehung eines Korreferenten gar nicht
zu ſprechen. Was die W. V. darüber ſchreibt, iſt direkt un
wahr. Uebrigens wer Vertrauen zu einer Sache hoat, läßt ſich
auch durch nichts abbringen. Die FJenaer Arbeiterſchaft iſt doch
immer von der W. V. als vorgeſchritten und aufgeklärt ge-
prieſen. Wenn nun die Jenger Arbeiterſchaft durch
Fernbleiben von der Verſammlung ihr Urteil ſpricht,
da wäre es höchſte Zeit für die Herren Abhängigen, einmal
zurückzublicken, wo man hergekommen iſt, wo man jetzt ſteht
und welchen Kurs der neue Weg nimmt. Das übliche Mätz-
chen, daß man die Unabhängige Sozialdemokratie mit den All-
deutſchen in eine Richtung ſtellt, nimmt ja niemand mehr ernſt.
Aber die Schreibweiſe iſt doch intereſſant genug, uns an eine
Organiſation zu erinnern, die vor dem Kriege derb auf den
Poſten war. Wir brauchen ſie wohl nicht erſt näher zu be
zeichnen.

F.
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r Walhalla Theater.Der grosso e rn Fertlgee h Herren AnzüOperette in 8 ten w. Viktor Léon. Musik von Leo Vall. ne g8
Hauptgesänge1. Kind, da Kannst tanzen v meine Fran

omm und heirat' mich ein bisehen:O veä o Sohlaſkonpee,
o Würst du heute mein4. Man steigt naeh!

5. Kinder. i kommt mir so sonderbar vor8. O seliger Ehestand!
Tageskasse von 10 o.

3. e lebe Kleine Gonda, Paletots
Ulster

noch grosse Auswahl

1785 zuVorteilhaften Preisen.

Julius
Hammersehlag

36. Gr. Ulrichstrasse 36.

Burgstr.
27.

ſ Wolcespark
Sonnabend, S. September, abends G Uhr: n

Gr. Bunter Abend 9
aer Herren Hummer Matier.Die u

z Uhr: 6801-Hurckschlagenden Srfolg J W 9000

3 Komigre öonnaberd Freibank. sonnabend.
6900 9 Ahr: 7001 7100

7101 7200„as neue Programm. zöhlert Roßschlächtereſ.-

ler Schießgraben. Sonnabend ven 2601 3600.
räglionh: Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

92

In einfacher Aus
führung v. 1.25 an.
Ersatastoile Stüok

256 Pf. 1354
Dauerwäsehe Verkauf

Kl. Berlin 2, 1 Treppe,
Eoke Sternstrasse.

z
J abwasohbare Wasohboe irrs in allen Weieiten.
m H. Elkan, Lelpzigerstr. 87.
III
Gebrauchte J oßhagare ka
F. Dippold, G .12, p.Schwinde n
Wucher in Knege

mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels

und der h KriegsBeſchädigter.

Von Hermann Fuohs.
Aus dem Jnhalte:Nahrungsmittelſchwindel Fleiſch

und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
J Eier und Eierſatz. Die

nduſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kriegs-Be

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch dieWibühbeniimg mens

Ergebenſt ladet ein Kar! Henkelmann.

J m c 7Konzerthaus Altenburger Hof“, er an.
Taäglioh Konzert d. berühmten3 Damen Bias Orchesters Alt- Leipzig.i St 6 O frühsehoppen. n
1768 Um gütigen Zuegruch bittet Frau F. Nampe.e

Grosses Frei- Konzert. SKaufe bei H.
i Rerbsi- u. Winterkleidung

Vortellhafte pro

Elkan
Partei Schriften Volkes n

Arbeits smar kt 1782e Mantel Jackenkleider,S Yamenkleidung Kostümröcke, Blusen in jeder Stoftart und

Preislagen.

Saccos Paletots,

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt einen

t Kostümstoffe, Mantelstoffe i. Wolle, Sammet, Seide,Kleiderstoff e Schleierstoff in hervorragend schöner Auswahl.tüchtigen Geſchirrführer

Konrum-Vereln für Ammendorf
Anzüge, Joppen, Ulster, Beinkl eXerren- u. Knabenkleidung e Aen gret Senleider

*956 und Vmmgegend. Aerren- u. Knaben-üte u. Mützen Riesen-

in Wolle, Baumwolle, Seide und Flor in allenStrumpfwaren Preislagen. Grosse Vorräte
glechschlosser und

Schweisser
finden Sie noch in vielseitiger Auswahl für HerrenSchuhwaren Damen und Kinder. s S

1745stellt einHaschinenfabrik Eſendteher K. Weiurichk,
ſlächterei,Von drAm, gehe inMuſcin öchloſſer Slahehferde

e wſchin h per Moden- ZeitungenAmtſche Bekanntmachungen. lange S Geen,

Raffinerieſtraße 43. Halle (Saale). Harz 42/44.
Städtiſcher Hafer-Nährmittel-Verkauf auf beſondere Vezugskartenfür Kinder bis zu 12 Jahren 1780 Kaufe

in der Talamtſchule: Sonnabend den 8. September 1917. und zahle höchſte Preiſe fürVormittags von 8--1 Uhr mittags, wird an die Haushalte,welche e da aferNährmittel auf den Abſchnitt B der beſonderen Waren ausgekämmtes Haar. R. Wohn i. öchiafzimmer

m. Kochgel. 1. 10. od. ſpät. gefucht.
ezugskarte noch nicht abgeholt haben, nachgeliefert. Mit dieſemTage erliſcht die Giltigkeit des Abſchnittes B Zopt- Siebert, n

Halle, den 7. September 1917. Der Magiſtrat. nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, l. i dieſes Blattes 1779
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird wie folgt

We hni: nge A z gen

regelt: W WDer Verkauf beginnt am Freitag den 7. September, nachmittags 2 Noch
n id wird am Sonnabend den 8. September 1917 und zwar in den 2rmittagsſtunden von 8--1 Uhr fortgeſetzt. Zugelaſſen zum Ver Jtauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine von 1 10500.

Abgegeben wird auf den Kopf eines Haushaltes 2 Pfund. DerPreis für das Pfund Aepfel beträgt 0.32 M. Be merkt wird, daß
der Verkauf des Obſtes (Aepfeln, Birnen und Pflaumen) je nach
Eintreffen der Sorten fortgeſetzt wird.

Halle, den 7. September 1917. Der Magiſtrat.
Nene Fettkarten. z

8

zu vorteilhaften Preisen

Grosse r
NHerbsi und Winter

BPouchuite
Herren- und Rnaben Moden

Markt 4. f7

Vom Montag den 10. bis Sonnabend den 15. September 1917
werden in den BrotmarkenAusgabeſtellen neue Fettkarten nei ch
mit Ausgabe der Brotmarken ausgegeben Der Lebens heiniſt vorzulegen. eder Poehe bezw. Selbſtverpfleger erhätt chi
Fettkarte. Die Karten ſind mit Zahlen verſehen, welche der Zah
der Angehörigen des betreffenden Haushaltes entſprechen

erſonen, welche Butterbeznugſcheine erhalten haben oder ſonſt- d 5wie le beziehen und bekommen, dürfen die Fettkarten nicht X

entnehmen eHalle 7. Septembe 1917. Der Magiſtrat. e

Ansichts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlnng.

folennn ſern

rerim
Paar 1.75 2.50

Velour, Pläüsch, Filz, Sammet, garnierte u. ungarnierte flauen- l. Mädchenchor.Damenhüte aparte Ausführungen Wonlfeile Angebote. S

l Apollo Theater.
Taglioh abends 8.10 Uhr

Hutter rade
Volksstäok mit Gesang3 AKt. v. Sohne Reims

1774 Hierauf:
le tolle Lolo
Burleake m. J 7 Aktvon Max eießarIn beiden n
n

ötudt-Theuter Hoſe

Direktion: Leopold Saohse,
Sonnabend den 8, Septbr. 1817:
Zar und Zimmermann.

Komiſche Oper in drei Aufzügen
von Albert Lortzing.

Sohnag, den 9. Frptember 1917

nachmittags
(Volksvorſtellung)

Flachsmann als Erzieher.
1775 Abends:Tannhiuser.(Gaſtſpiel Fal. Kammerſänger

sXar Bol2).

c

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erfcheint fſeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
jede Zeile.

[nanis Saale

Mbeiter-Gönger: Chor.

Freitag, d. 7. September, pünkt-ch abds. 9 Uhr. im Volkspark:

Singeſtunde.
Jeden

Dienstag
Der um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

J Fumverein „Fiohte“

Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilun Mitt-T woch. abends 8--10 Uhr.
Mandolinen Abteilung: Jeden

Donnerstag abend beim Turn
gen. Kraftk: Uebungsſtunden.Sgunabend d. 8. Seplember, abds.

Uhr, im Volkspark: Vor-
turner- und Vorſtandsſitzung.

Sonntag den 16. September, vor
mittags: Wertungs Turnen

auf dem Sandanger.
Touriſten-Ver. Naturfreunde.“
9. September: Tagestour durch

bfahrt: 6.05
erröblingen. Koſten 1.50 M.

Filzpantofteln
Riesen- Auswahl für Herr

Im Kaufhaus H. Elka

l Nausschun,
en, Damen und Kinder. 1770

n, Leipzigerstraße 87.

e Familien Nachrichten. Bee
m

Plötzlich und unerwartet erhielten
wir die traurige Nachricht, daß mein
lieber Mann,
Vater, Sohn, Bruder,

unſer treuſorgender
Schwager

und Onkel, der Landſturmmann

Max Richter,
im 42. Lebensjahre an den Folgen einer ſchweren Verwun-
dung am 25. Auguſt in einem

Baſſendorf, den 7. Septem

Jn tiefer

Feldlazarett verſtorben iſt

ber 1917. 1784
Trauer

Ww. Minna Riochter, geb. Sohütsze,
nebst Tochter, Eltern und Geschwister.

Augr
nein
nicht

Müll
geſpr
rübe
Waſſ
dem
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Nr. 210. c 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. September 1917.

Die Kohlrübe eine Gegenäußerung.
Bei der außerordentlich wichtigen Rolle, die die Hohlrübe bei

der Ernährung des Volkes im vergangenen Jahre ſpielte, iſt es
ganz ſelbſtverſtändlich, daß das wiederholt beſprochene Urteil
des ſachverſtändigen Prof. Abderhalden großes Aufſehen
erregte und in der Preſſe weit verbreitet und lebhaft beſprochen
wurde. Aber gerade dieſes Aufſehen ſcheint man an beſtimmter
Stelle recht unangenehm empfunden zu haben, denn jetzt werden
die Ausführungen des Profeſſors durch eine Meldung von
Wolffs Bureau ſtark eingeſchränkt. Die Meldung lautet:

Durch die breite Oeffentlichkeit geht eine vollſtändig unrichtige
Berichterſtattung über einen Vortrag von Profeſſor Abderhalden
aus Halle über den Wert der Kohlrübe als Nahrungsmittel.
Keine einzige Seuche iſt intt ihrem Genuß in Verbindung ge
bracht worden! Es wurde nur auf Grund von in manchen
Eegenden gemachten Erfahrungen davor gewarnt, die Kohlrübe
über lange Zeit als Hauptnahrungsmittel zu verabreichen. Die
Kohlrübe iſt als Beinabrung nützlich und macht nicht die gering-
ſten Störungen. Kohlrübenperioden müſſen jedoch vermieden
werden.

In den Dresdner Neueſten Nachrichten bringt nun der Bericht
erſtatter dieſer Meldung folgende Gegenöußerung:

Es iſt nachgerade ein wenig auffällig, mit welchem
Eifer Profeſſor Abderhalden dementiert. Mißtrauiſche Ge-
müter könnten dadurch wahrhaftig auf den Gedanken kommen,
daß uns im kommenden Winter abermals die Kohl-
rübe erwartet. Es ſei feſtgeſtellt, daß Profeſſor Abder-
yalden klivp und klar auf der Dresdner Tagung für kriegs-
wirtſchaftliche Aufklärung die Kohlrübennahrung und das
Auftreten von Seuchen in unmittelbare Verbindung gebracht
hat. Nur welcher Beſtandteil der Kohlrübe ſo nachteilig
wirke, ſei noch nicht herausgefunden. Und wenn Profeſſor
Abderhalden jetzt etwa behauptet, daß die Kohlrübe nie die
geringſte Störung im menſchlichen Körper verurſache, ſo ſetzt
er ſich in Widerſpruch mit der Erfahrung und dem Urteil
anderer bedeutender Aerzte. Es wäre intereſſant zu erfahren,
ob Profeſſor Abderhalden nach ſeinem Dresdner Vortrage von
irgendeiner Seite Vorbehalte gemacht worden ſind.

Profeſſor Abderhalden hielt ſeinen hochintereſſanten Vor
trag frei. Vielleicht iſt darauf ſein Jrrtum zurückzuführen.
Die betreffende Stelle ſeiner Rede lautete nach übereinſtim-
menden Auſzeichnungen der dicht vor ihm ſitzenden Vertreter
der Dresdner Preſſe: Epidemiſche Krankheiten, die aufge-
treten ſind, ſind zum großen Teil auf die Futterrübe zurück-
zuführen. Es entſtand nach dieſen Worten eine allgemeine
Bewegung im Saale. Dieſe Aufklärung war ſo wichtig, daß
als einzige Frage in der Debatte an Profeſſor Abderhalden
die Frage gerichtet wurde: „Was verſtehen Sie unter Futter
rübe? Jſt das die Kohlrübe?“ Worauf Profeſſor Abder-
halden ſofort antwortete: „Die Kohlrübel“

Wenn es ſchon auffällig iſt, daß Profeſſor Abderhalden ſo
ſchnell und gründlich dementiert, ſo iſt es do-h leicht erklärlich.
Der neue Unterſtagtsſekretär im Kriegsernährungsamt, Dr.
Auguſt Müller, hat ſich kürzlich ſehr vorſichtig ausgedrückt, er
meinte über die Kohlrübe: „Wir werden auch in dieſem Jahre
nicht ganz ohne ſie auskommen können.“ Und dann hat ſich Herr
Müller eingehend über die Zuberertung und Verwendung aus-
geſprochen, wobei er die tiefe Wahrheit vortrug, daß die Kohl-
rübe mit Fett angerichtet beſſer ſchmeckt, als wenn ſie nur mit
Waſſer gekocht wird. Dr. Müller hat übrigens auch ſchon von
dem ſtark entſtellten Vortrag des Herrn Profeſſor Abderhalden
geſprochen. Aus alledem iſt erſichtlich, daß wir beſtimmt damit
rechnen können, daß auch im laufenden Erntejahre die Kohlrübe
einen ehrenvollen Platz im Speiſezettel des Volkes haben wird
trotz der Warnung der Profeſſors Abderhalden,
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Das Kriegsödem, von dem in den Kohlrübenartikeln Prof.
Abderhaldens die Rede iſt, wird jetzt als neue Kriegs
krankheit aus der I. Berliner Charitéklinik von den Aſſiſtenten
Dr. E. Maſſe und Dr. H. Zondek in der Berliner kliniſchen
Wochenſchrift beſchrieben. Sie geben ihr den Namen „Kriegs-
ödem“, um die nahen Beziehungen auszudrücken, die die Krank
heit zweifellos mit den beſonderen Verhältniſſen des Krieges
verbinden. Es handelt ſich um Schwellungen, die faſt aus-
nahmslos bei älteren Perſonen im Alter von 40 bis 65 Jahren.
vorzugsweiſe bei Männern auftreten. Bei Bettruhe beginnt
bald die Ausſchwemmung der aufgeſpeicherten Waſſermengen,
wobei die Kranken oft ſehr abmagern. Als Urſache kommt
Unterernährung, wie es heißt insbeſondere der Mangel

r ocnaacoktcenu

s Ekkehard.Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Die Griechin gehorchte, aber unfroh. Jn der Turmſtube

droben war ſchwüle Hitze. Ungeordnet lagen Bücher und Ge
rätſchaften umher. Auf dem Eichentiſche war das Evangelium
des Matthäus aufgeſchlagen: „Am Geburtsfeſt des Herodes
aber tanzte der Herodiags Tochter vor der Geſellſchaft, und ſie
gefiel dem Herodes, daß er ihr mit einem Eidſchwur verhieß zu
geben, um was ſie bitten wollte, und ſie ſprach: Gib mir auf
einer Schüſſel den Kopf des Johannes des Täufers

Die prieſterliche Stola, Ekkehards Weihnachtsgeſchenk von
der Herzogin, lag daneben, die goldgewirkten Franſen hingen
über das Fläſchlein mit Jordanwaſſer, das ihm der alte Thieto
einſt mitgegeben.

Da ſchob Prarxedis alles zurück und legte Gunzos Epiſtel auf
den Tiſch es tat ihr leid, wie ſie alles geordnet. Beim Fort
gehen wandte ſie ſich, tat dagz Fenſter auf, riß ein Zweigleinvon dem üvpig im Turm ſich emporſchlingenden Efeugerank
und warf's drüber hin.

Ekkehard war ſpät heimgekommen. Er hatte den wunden
Cappan gepflegt; noch größere Arbeit war es ehni, des Hunnen
ſanges Ehgemahl zu tröſten. Nachdem das erſte Wehgeheul ver
ſtummt und ihre Tränen getrocknet, war bis nach Sonnen
untergang ihre Rede nur ein einziger großer Fluch auf den
Kloſtermeier, und wenn ſie ihren arten Arm gen Himmel hob
und von Augenauskratzen und Bilſenkraut in die Ohren gießen
und Zähneeinſchlagen ſprach, und ihre braunen Zöpfe wild-
bedrohlich im Winde flatterten ſo bedurfte es eindringlichen
Zuſpruchs, ſie zu beruhigen. Doch war s gelun gen.

Jn der Stille der Nacht las Ekkehard die Blätter, die ihm
die Griechin in ſeine Stube gelegt. Seine Hand ſpielte mit
einer wilden Roſe, die er heimgehend im Tannwald gepfückt,
während ſein Auge die geharniſchten Angriffe des welſchen Be

lehrtien aufnahm.
Woher mag es kommen, dachte er und ſog den Duft der

Blume ein daß ſo vieles der Tinte Entſproſſenes ſeinen Ur
ſprung nicht verleugnen kann? Alle Tinte kommt vom Gall-
apfel und aller Gallapfel vom böſen Weſpenſtich

Mit heiterem Antlitz legte er ſchließlich die gelben Pergament
blätter weg: „Eine gute Arbeit eine recht fleißige gute Arbeit

der Wiedehopf iſt auch eine wichtige Perſon unter dem
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i er ti Lehr für ſeinenſliegenden Getier! Aber die Nacktigall hat keinGeſang Er ſchlief ausgezeichnet gut nach ſeiner Leſung.

Beilage in Volksblatt.
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an Fett, in Betracht, der zur Schädigung der Gefäßwand führt,
wahrſcheinlich auf dem Wege über giftig wirkende Eiweiß-
abbauprodukte. Durch Fettzulage war mehrfach ein ſchnelles
Schwinden der Schwellungen zu beobachten. Als zweiter Be
laſtungsfaktor kommt das Waſſer in Betracht, das in Form
von Suppen, Kaffee und reichlichen Mengen von Steckrüben
aufgenommen wird. Auf dieſe Weiſe hatten die Erkrankten
ſich etwa 3 Liter Flüſſigkeit täglich zugeführt, was eine ſtarke
Verſchiebung der gewöhnlichen Ernährungsverhältniſſe be
deutet. Die Behandlung beſteht in erſter Linie in Körperruhe,
Jan in beſonderer Ernahrung, Beſchränkung der Waſfer-
zufuhr.

Ein „beſcheidener“ Vorſtoß der Hausbeſitzer.
Der eingeſchränkte Wohnungsbau, über den wir geſtern auch

aus Halle berichten mußten, gibt den Hausbeſitzern Mut zu
immer ärgeren Forderungen. Beſonders die Tatſache, daß man
ſich in Mieterkreiſen berechtigterweiſe gegen die Steigerung der
Wohnungsmieten zu wehren trachtet und dabei auch durch die
Reichsregierung Unterſtützung erhoffen darf inſofern, als von
dieſer Seite die Erklärung abgegeben wurde, daß demnächſt
Verordnungen über die Regelung der Mietſteigerungen durch
den Bundesrat erlaſſen werden ſollen, iſt vielen Hausbeſitzern
an ihren Organiſationen bzw. ihrer Preſſe auf die Nerven ge-
allen.So hat ſich der Schutzverband für den deutſchen Grundbeſitz

veranlaßt gefühlt, eine Eingabe an das Reichsamt des Jnnern,
das Reichsjuſtizamt und an den preußiſchen Miniſter des

Jnnern zu richten, in der auf den Rückgang der Einnahmen und
auf die erhöhien Ausgaben des Hausbeſitzes hingewieſen wor-
den iſt. Nach dem Grundbeſitz und Reolkredit wäre eine Miet-
preiserhöhung von 20 bis 25 Prozent vei gewöhnlichen Woh-
nungen und von 40 bis 50 Prozent bei ſolchen mit Zentral-
heizung und Warmwaſſerbereitung notrendig, um die Ein-
nahmen und Ausgaben in Einklang zu bringen. Demgegen-
über ſeien die Miet ſteigerungen um etwa 10 bis 15 Prozent

außerordentlich beſcheiden“ zu nennen. Großmütig, wie jene
Hausbeſitzer nun einmal ſein wollen, hätten ſie nichts dagegen
einzuwenden, daß die Steigerung der Mieten bei Kriegsteil-
nehmern, die Kleinwohnungen von ein und zwei Zimmern inne-
haben, völlig ausgeſchaltet wird, wenn dafür beſtimmt wird,
daß die Mietunterſtützungen, die die Gemeinden zahlen, nicht
mehr an die Bedingung eines Verzichts des Hansbeſitzers auf
einen Teil der Miete geknüpft werden. Es ſei Sache des Reichs,
dic Gemeinden in ſolchen Fällen zu entſchädigen.

Alle Welt weiß es, daß die Arbeiterſchaft jetzt „horrende Ein-
nahmen“ hat, mit denen diejenigen vor oder zu Anfang des
Krieges in keinem Verhältnis ſtehen. Woraus natürlich zu
ſchließen iſt, daß die ſonit minderbenmittelte Bevölkerungsſchicht
jetzt ein Wohlleben führt. Man vergißt nur, daß alles das,
was „mehr“ verdient wird, unbeſehen wieder denen genommen
wird, die überall Mittel zum Zweck ſind. Was nützen alle
Lohn aufbeſſerungen“, wenn die Preistreiberei nicht nur auf
dem Lebensmittelmarkte, ſondern auf allen Gebieten des menſch-
lichen Bedarfs ſich breitmachen darf, ſo daß ſelbſt eine hundertr-
prozentige Lohnzulage nicht genügt, um allen Anforderungen
gerecht zu werden. Und ſelbſtverſtändlich will auch der Haus-
beſitz auf ſeinen Anteil nicht verzichten. Wo alles liebt

Wie „ſelbſtlos“ übrigens manche Hausbeſitzer gegenüber dem
kleinen Mieter handeln, wird durch ein ſchon bekanntes Beiſpiel
aus Merſeburg zur Genüge illuſtriert. Der dortige Magiſtrat
ſah ſich kürzlich durch die Manipulationen vieler Hauswirte
veranlaßt, nachſtehende Bekanntmachung zu erlaſſen: „Jn zahl-
reichen Fällen iſt langjährigen Mietern, beſonders ſolchen mit
mehreren Kindern, gekündigt worden, weil den Hausergentürmnern
von anderer Seite mehr Miete geboten worden iſt, oder weil der
Hauseigentümer durch Aufnahme von Schlafvurſchen höhere
Ernnahmen erzielen wollte. Magiſtrat und Vorſternd der ſrädti-
ſchen Sparkaſſe haben daher beſchloſſen, daß allen Pauseigen-
tünmern, welche ſo verfahren, ſofort die ſtädtiſchen Sparkoſſen-
und Stiftungshupotheken gekündigt werden. Ebenſo wird bei
Hauseigentumern verfahren, die bereits früher bisherige
Familienwohnungen in Schlafſtellenquarkiere umgewandelt
haben und dieſe Quartiere nicht bis zum Auguſt freimachen
und wieder für Familienwohnungen zur Verfügung ſtellen.“
Das Eingreifen der Behörden zeigt, wie es in Merſeburg ſteht:
die dortige Wobnungsnot bietet Kausbeſihern die ſchönſte Ge-
legenheit, wahre Wucherpreiſe für Wohnungen zu verlangen.
Ein Einſchreiten dagegen nennen ſolche Hansbeſitzer dann einen
„gewaltſamen Eingriff in das freie Verfügungsrecht des freien
Bürgers über ſein Eigentum“!

Dringend notwendig iſt eine großzügige Wohnunjsreform.
Dabet wird es freilich nicht ohne „gewaltſamen Eingriff in das
freie Verfögungsrecht des freien Bürgers iber ſein CEigentum“
abgcehen. Vorläufig beſteht allerdings wenig Ausſicht zu einer
ſolchen gründlichen Reform, denn die koſtet Geld, viel Geld. Das
aber wird ja für andere Zwecke verausgabt.
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Wie er des andern Morgens von der Vurgkapelle zurück-
ſchritt über den Hof, traf er auf Praredis.

„Wie geht's Euch, Hunnentäufer?“ ſprach ſie leicht, „ich bin
ernſtlich um Euch veſorgt. Es hat mir geträumt, ein großer
brauner Meerkrels ſei den Rhein herauſgeſchwommen und aus
dem Rhein in den Bodenſee, und vom Vodenſee ſeit er auf unſere
Burg gekrochen und hätt' ſchneidige Scheren und hätt Euch
drein geklemmt und ſcharf ins Fleiſch geſchnitten. Der Scee-
krebs heißt Gunzo. Habt Jhr noch viel ſo gute Freunde?“

Ektehard lächelte.
„Jch mißfalle manchem Manne, der mir auch nicht gefallen

kann,“ ſprach er. „Wer an rußige Keſſel anſtößt, kann leicht-
lich ſchwarz werden.“

„Scheint Euch aber ganz gleichgültig zu ſein“ ſprach Pra-
edis. „Jhr ſolltet Euch ſchon heut auf eine Antwort beſinnen.
Siedet den Krebs rot ab, dann beißt er nimmer

„Die Untwort,“ erwiderte Eklehard, „hat ein anderer für mich
gegeben. Wer zu ſeinem Bruder ſpricht: Rakka! wird des
hohen Rates ſchuldig ſein, und wer ſagt: du Narr! wird des
hölliſchen Feuers ſchuldig ſein.“

„Jhr ſeid recht fromm und mild, ſagte Praxedis, „aber ſehet
zu, wie weit Jhr damit in der Welt kommet Wer iich ſeiner
Haut nicht wehret, dem wird ſie abgezogen. Auch den ſchlech-
ten Feind ſollt Jhr nicht gering anſchlagen: Sieben Weſpen
zuſammen ſtechen ein Roß tot.

Die Griechin hatte recht. Stumme Verachtung unwürdigen
Angreifers gilt allzuleicht für Schwäche. Aber es war Ekkehards
Natur ſo.

Praxedis trat einen Schritt auf ihn zu, daß er betroffen
zurückwich. „Soll ich Euch noch einen guten Rat geben, Ehr-
würdigſter?“ ſprach ſie. Er nickte ſchweigend.

„Jhr ſchreitet wieder viel zu ernſt einher: es möchte einer
glauben, Jhr wolltet mit Sonne und Mond Kegel ſchieben,
wenn Jhr des Weges kommt. ift heißer Sommer jetzt, die
Kapugze macht Euch ſchwül. Laſſel Euch ein linnen Gewand be-
ſchaffen und meinetwegen auch den Schloßbrunnen übers Haupt
rieſeln, aber ſeid fröhlich und guter Dinge. Die Herrin möchte
ſonſt recht gleichgültig für Cuch werden e

Ekkehard wollte ibr die Hand reichen; es däuchte hm zu-
weilen, als ſei Praxedis ſein guter Engel. Da kam langſamen
Hufſchlages Herr Spazzo in den Burghof eingeritten. SeinKan ſenkte ſich dem Sattelknopf entgegen bleiernes Lächeln

war über das müde Antlir gegofſen, halb ſchlief er
„Euer Geſicht hat ſich nanhaft verändert ſeit geſtern,“ rief

ihm Praxedis zu. Warum fliegen keine Funken mehr unter
Faladas Huf?“

Halle (Saale), 7. September 1917.
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Großfeuer auf dem Güterbahnhof.

Geſtern nachmittag, kurz nach 2 Uhr, wurde die Feuerwehr
nach dem Güterbahnhof gerufen, wo ein ſehr gefährlicher Brand
entſtanden war. Ein in der Vorhalle ſtehender, mit Venzin-
und Benzolfäſſernbeladener Eiſenbahnwagen
hatte plötzlich Feuer gefangen und war unter heftigem Knall
explodiert. Die emporlodernde Stichflamme ſetzte auch andere
exploſive Stoffe enthaltene Wagen in Brand und ſprang auf
die auf den Nachbargleiſen ſtehenden, mit Waren aller Art be-
ladenen Loren über. Auch das zum Teil mit Teerpappe belegte
Dach der Halle fing Feuer.

So ſah ſich die raſch und in voller Stärke auf der Brandſtelle
eintreffende Feuerwehr einer gefährlichen und ſchwierigen
Situation gegenüber. Sie griff aber ſofort energiſch ein, und
dank den umſichtigen Anordnungen, gelang es ihr auch, größe-
res Unheil abzuwenden. Ein großer Teil der in der Halle
ſtehenden verdeckten und offenen Wagen konnte durch tatkräf
tiges Zugreifen abgekoppelt und in Sicherheit gebracht oder
entladen werden. Mehrere Eiſenbahnwagen fielen allerdings
mit ihrem Jnhalt, der noch nicht genau feſtgeſtellt werden
konnte, aber einen zirnlichen Wert betragen dürfte, dem Feuer
zum Opfer. Schwere Beſchädigungen erlitt auch die Ueber-
dachung, die dem Feuer mit ihrem Pappbelag reichen Nährſtoff
bot. Erſt nach mehrſtündiger angeſtrengter Tätigkeit gelang es
der Feuerwehr, das Feuer völlig zu erſticken und damit jede
Gefahr zu beſeitigen.

Bei den Löſcharbeiten kamen leider auch Menſchen zu
Schaden. So erlitt der Oberfeuerwehrmann f
ſchwere Brandwunden an Kopf und Händen. d nach

Schar
der Chirurgiſchen Klinik gebracht und von dort Anlegung
eines Verbandes nach ſeiner Wohnung überführt. Ferner
wurde ein jüngerer Eiſenbahnarbeiter erheblich
verletzt.

Das Feuer entſtand, wie die Polizei ermittelte, durch den un-
glaublichen Leichtſinn zweier 17jähriger Eiſenbahnhilfsarbeiter.
Sie behaupteten, daß in dem Wagen, in dem das Feuer aus-
kam, ein Benzinfaß getropft habe, und daß ſie die Gelegenheit
benutzt hätten, ihre Feuerzeuge aufzufüllen. Ob ſie ſich dann
eine Zigarette angezündet oder ob ſie lediglich den Mechanis-
mus des Feuerzeuges probiert haben, ſteht noch nicht feſt
Jedenfalls brach kurz, nachdem ſie den Wagen verlaſſen hatten,

n aus. Die Polizei nahm die beiden einſtweilen in
Haft.

Die Aufräumungsarbeiten dauerten bis in die ſpäten Abend-
ſtunden an, wodurch auch der Güterverkehr eine emp-
findliche Störung erlitten haben dürfte.

Daß der Brand, der leicht eine Kataſtrophe zur Folge haben
konnte, im weſentlichen auf ſeinen Herd beſchräntt blieb und
ſo ſchnell niedergekämpft wurde, iſt der Feuerwehr zu verdanken.
die bewies, daß ſie trotz der ungünſtigen Zeitverhältniſſe noch
auf der Höhe iſt.

Neue Bekanntmachungen.
Aepfel verkauft die Stadt in der Talamtſchule von morgen

an auf Nr. 1 bis 10500 je 2 Pfund pro Kopf.
Nährmittel für Kinder gibt es morgen weiter auf die Ab-

ſchnitte B der beſonderen Warenbezugskarte.
Neue Fettkarten werden Montag in den Brotmarkenausgabe-

ſtellen verausgabt.

DKeine Einſchränkung der Feuerbeſtattung. er Berliner
und der Halliſche Feuerbeſtattungsverein hatten ſich an den
Abg. Delius gewendet und ihn gebeten, gegen die infolge des
Kohlenmangels geplante Einſchränkung der Feuerbeſtattung
vorſtellig zu werden. Auf eine Anfrage des Abgeordneten iſt
jetzt vom Kriegsamt der Beſcheid geworden, daß der Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung davon abgeſehen hat,
die Feuerbeſtattung zum Zwecke der Kohlenerſparnis eins
ſchränken oder zu verbieten. Es heißt dann weiter in der Ant-
wort: „Die Zuweiſung der für die Krematorien erforderlichen
Kohlen iſt Sache der Geineinden, da die hierfür erforderlichen
Kohlenmengen zum Gemeindebedarf gerechnet werden. Da von
51 Krematorien in Deutſchland 45 im Eigentum von Ce-
meinden ſtehen, ſo iſt anzunehmen, daß die Gemeinden für die
notwendigen Kohlenlieferungen Sorge tragen werden.“

Der ſtädtiſche Bauausſchuß verhandelte in längerer Aus
ſprache über einen Magiſtratsantrag wegen Anſtellung eines
Spezialiſten für die Bebauungspläne und beſchloß
einſtimmig deſſen Annahme. Es ſollen danach vom 1. April
nächſten Jahres an die Bebauungspläne durch einen auf dieſem
Gebiete erfahrenen Architekten ausgearbeitet und danach der
weiteren Prüfung unterzogen werden.

Heine Südfrüchte. Bis auf weiteres muß auch die Poſt-
vaketeinfuhr von Südfrüchten, wie Feigen, Roſinen- Aprikoſen
kernen, Pinienkernen, Mandeln, getrockneten Aprikoſen uſw.
für den Heeresbedarf in Anſpruch genommen werden.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt wird jedoch nach Deckung
des Heeresbedarfs ſolche Firmen von ſich aus mit den ge-
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Er ſchaute mit ſtieren Blicken zu ihr herab. Es flimmerte

ror ſeinem Blick.
„Bringt Jhr Euch ein erklecklich Schmerzensgeld mit, Herr

Kämmerer?“ fragte Praredis.
„Schmerzensgeld? für wen fragte Herr Spazzo ſtumpf.
„Für den armen Cappan! Jch glaube, Jhr habt eine Hand

voll Mohnksrner gegeſſen, daß Jhr nimmer wiſſet, warum Jhr
ausgeritten.

„Mohnkörner?“ ſprach Herr Spazzo mit dem gleichen Aus-
druck, „MNohnkorner? Nein. Aber Meersburger, roten Meers-
burger, ungefügigen hundertſchlündig zu trinkenden roten
Meersburger! ja!l“

Er ſtieg ſchwerfällig vom Roß und zog ſich in ſeine Gemächer
zurück. Der Bericht über ſeiner Sendung Erfolg blieb uner-
ſtattet. Praxedis ſchaute dem Kämmerer nach, ſie begriff den
Grund ſeiner bleiſchweren Gemütsſtimmung nicht ganz.

„Habt Jhr noch nie davon erzählen gehört, daß einem ge-
ſetzten Manne Gras, Blumen und Klee und aller Kräuker
Meiſterſchaft, die Würze und aller Steine Kraft, der Wald und
alle Vögelein nicht ſo zur Erquickung frommen als ein
alter Wein?“ ſprach Ekkehard zur Ergänzung. „Aber ſchon
der jüdiſche Prophetenknabe ſprach zum König Darius, da die
Kriegsleute und Amtmänner aus Morgenland um den Thron
ſtanden und ſtritten, wer der ſtärkſte ſei: der Wein iſt der
ſtärkſte, der überwältigt die Männer, die ihn trinken, und führt
ihr Gemüte in Jrrtum.“

Praxedis hatte ſich weggewendet und ſtand an den Zinnen
der Mauerbrüſtung.

„Seht einmal hinunter, Sonne der Wiſſenſchaft,“ ſprach ſie
zu Ekkehard, „was kommt dort für ein ſauber geiſtlich Männ-
lein gewandelt?“

Ekkehard beugte ſich über die Mauer und ſchaute an der ſenk-
recht aufſtrebenden Felswand hinab. Zwiſchen den Stauden
am Burgweg wandelte ein braunlockiger Knabe; er trug ein
Mönchsröcklein, das bis an die Knöchel reichte, Sandalen aw
nackten Fuß, einen ledernen Ranzen auf dem Rücken, den eiſen-
beſchlagenen Wanderſtab in der Hand. Ekkehard kannte ihv
noch nicht.

Nach einer Weile ſtand er am Burgtor. Er hielt die Hand
vor die Augen und ſchaute in das weite ſchöne Land hinaus
Dann trat er in Hof und ging gemeſſenen Schrittes auf Ekke
hard zu.

s war Burkhard, der Kloſterſchüler, Ekkehards Schweſter
ſol der von Konſtanz herüberkam, ſeinem jungen Ohein
eit Ferienbeſuch abzuſtatten.

C ichte ein feierlich Geſicht und ſprach den Begrüßungs
ſpruch, als hätte er ihn auswendig gelernt.
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Sezugsſcheine auch bei Markteinkänfen. Es wird darauf
hingewieſen die Beſtimmungen über die Regelung des
Verkehrs mit b, Strick- und Schuhwaren auf den
Jahrmärkten dieſelbe Anwendung finden, wie im ſonſtigen ge
ſchäftlichen Verkehre. Der Bezug und die Verabfolgung der
unter die Beſtimmung fallenden Waren darf daher auch dort
nur gegen einen von der zuſtändigen Behörde ausgeſtellten Be
zugsſchein erfolgen. Zuwiderhandlungen unterliegen außer
ſonſtigen Maßnahmen der Beſtrafung des Verkäufers und unter
Umſtänden auch des Käufers.

Bezugsſcheine ſind überall im Deutſchen Reich gültig! Wie
die Reichsbekleidungsſtelle amtlich mitteilt, iſt der Bezugsſchein,
wie ſich auch aus dem Aufdruck auf der Rückſeite der Bezugs-
ſcheine ergibt, überall im Deutſchen Reich gültig. Die Auf-
hebung entgegenſtehender Anordnungen von Gemeindebehörden
d und muß auch in etwaigen künftigen Fällen gefordert
verden

Arbeiter-Jugendheim, Steinweg 13. Am Sonntag abend
findet ein Herwegh-Abend ftutt. Herr Redakteur Bock wird
den ein leitenden Vortrag halten. Rezitationen aus den Werken
des Dichters werden im Anſchluß daran von Jugendlichen zu
Gehör gebracht werden. Wir erſuchen die Eltern, ihre Ange-
hörigen auf die Veranſtaltung hinzuweiſen. Gleichzeitig er-
innern wir daran, daß für die Koſten all wöchentlich 10 Pf. er
hoben werden.

Stadttheater. Heute kommt die Operette Die Förſter-
Chriſel mit Anna CEnghardt in der Titelpartie zur Aufführung.
In der für morgen, Sonnabend, angeſehten Aufführung von
jar und Zimmermann ſingt Herr Weſternhagen die Partie des

en. Am Sonntag wird Wagners Tannhänuſer in neuer
Cinſtudierung gegeben. Als Tannhäuſer gaftiert der Kamnier-
ſänger Oskar Volz, die Eliſabeth ſingt Ding Mahlendorff, die
Venus Meta Touchy, den Wolfram Fritz Kerzmann. Die muſi-
kaliſche Leitung des Werkes liegt in den Händen von Kapell-
neiſter Oskar Vraun, die Spielleitung ſührt Leovold Sachſe.
Auf die am Sonntag nachmittag 314 Uhr ſtattfindende
Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen, die Otto Ernſts Flachs-
mann als Erzieher bringt, ſei nochmals hingewieſen.

Uerern einen Doppelſelbſtmord, der eine Halliſche Familie
betrifft, wird aus Köthen berichtet: Der aus Halle ſtammende
verheiratete Soldat Bieneck, der ſich in Köthen in Pflege be-
fand, unterhielt mit der ledigen Albrecht von hier ein Liebes-.
verhältnis. Die Frau des B. erhielt davon Kenntnis, kam
hierher und machte den beiden eine arge Szene. Darauf be
ſchloſſen dieſe, aus dem Leben zu ſcheiden. Jn ihrem Zimmer
öffnete ſich die Albrecht die Pulsadern, während Bieneck ſich er-

Als ſie aufgefunden wurden, waren beide bereits tot.
Von der Straße. Ein in der Lindenſtraße geſtürztes Pferd

mußte, da es ſich allein nicht zu erheben vermochte, durch die
herbeigerufene Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht wer-
en. Da das Tier infolge anderweitiger Tätigkeit der Feuer
wehr längere Zeit liegen blieb, bildete ſich an der fraglichen
Stelle ein größerer Menſchenanflauf. An der Ecke Schmeer-

raße und Marktplatz ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem
Kraftfahrzeng zuſammen. Außer einer leichten Beſchädigung
des Kraftwagens entſtand kein Schaden. Die Schuldfrage iſt
och nicht geklärt.

StadtTheater.
werpenſter. Daß in Abſens Nora die Frau die Feſſeln einer

entwürdigenden Ehe dadurch ſprengt, daß ſie mit dem Puppen-
heim zugleich auch ihre Kinder verläßt, um ſich ſelbſtändig einen
Weg zur Entwicklung zu einer ſtarken Perſönlichkeit und freiem
Menſchentum zu ſuchen, darüber konnte ſich ſeinerzeit geiſtige
Engherzigkeit und philiſterhafte „Ehrbarkeit“ nicht genugſam
entrüſten. Wurden doch da alle herkömmlichen Anſchauungen
und Begriffe von „Ehre und Pflichten des Weibes“, die der
Philiſter mit faſt heiliger Schen behütet hatte, radikal umge-
ſtürzt. Getren dem Goetheſchen Worte: „Bilde, Künſtler, rede
nicht erteilte der angegriffene Dichter auf dieſe billige mora-
liſche Entrüſtung die Antwort in den Geſpenſtern. Jn
dieſem düſteren Familiendramag geht alles nach gut bürger-
lichen Ehebegriffen gut ehrbar zu. Ueberaus ehrhare Tanten
und kühle materielle Berechnung ſtiften dieſe formgerechte Ehe.
Sie iſt zwar innerlich durch und durch wurmſtichig, unwahr
und verlogen, aber „Pflicht und Ehre“ gebieten Helene Alving,
ihre Menſchewvürde und ihr Weibtium von einem zügellos un-
ſittlichen Manne geduldig in den Schmutz treten, ihr Heiin
entweihen zu laſen, ihrer Umgebung und dem Sohne gegen-
über zur Heuchlerin und Lügnerin zu werden, um ſo nach außen
hin den Schein bürgerlicher Wohlanſtändigkeit zu wahren.
Aber das rächt ſich fürchterlich. Als die tapfer duldende, mit
allen Seelenqualen gefolterte Frau, den Mut findet, das ſie
uniſtrickende Netz von Unwahrheit, Lüge und Heuchelei zu zer-
reſßen, da wird ihr bald darauf auch die letzte Glückshoffnung
noch zerſchlagen: Der Sohn, der ihr Troſt und Freude ihres
Alters ſein ſollte. iſt der unheilbaren Paralvſe verfallen
ein fürchterliches Erbteil ſeines ausſchweifenden Vaters! Da-
bei iſt natürlich, wie Paſtor Manders ſo ſchön ſagt, alles nach
Recht, Geſetz und Ordnung“ zugegangen und für den
Philiſter bleibt keinerlei Urſache zu „ſittlicher Entrüſtung“.

Wenn nun Jbſen guf die Ewyfindlichkeit dieſer kleinen
Krämerſeelen auch in den Geſpenſitern ſo gar keine Rückſicht
nahm, ſondern die Wahrheit rückſichtslos ins grelle Lampen-
licht zog, ſo tat es doch in Halle bisher die frühere Theater
leitung innerhalb der letzten 10 Jahre ſind die Geſpenſter
am Halliſchen Stadttheater nicht aufgeführt worden! Daß
dieſe ängſtliche Rückſichtnahme der früberen Theaterleitung
guf gewiſſe Kreiſe nicht nur eine Verſündigung wider den
großen nordiſchen Dichter, ſondern überdies auch eine an
maßende Bevormundung einer erheblichen Anzahl von Jbſen-
freinden war, bewies geſtern der gute Beſuch des Theaters
und das ſtarke Jntereſſe, das man der Aufführung entgegen-
Prachte.

Die harmoniſche Ahtönung der Aufführung und die ſtraffe
Geſchloffenheit im Zuſammenſpiel ließ den künſtleriſcher
Willen und die ſachkundige Hand Leopold Sach ſes (als
Spielleiter) ſpüren. Als Oswald löſte Kurt Wilcke die ihm
geſtellte Aufgabe über Erwarten gut. Freilich der vornehme
Jug der feinſinnigen Künſtler natur fehlte ſeinem Oswald.
Aber er verfiel doch auch nicht in den Fehler, wie ſo mancher
Darſteller der Rolle, den Paralytiker über den kranken Sohn
zu ſtellen. Wiederum zog er aber dieſe Trennungslinie nicht ſo
ſſharf, daß ein durchſichtig klares Seelengemälde von dem
Ringen einer feinen Künſtlerſeele zwiſchen Krankenegoismus
und Sohnesliebe entſtanden wäre. Abgeſehen davon, darf jedoch
die Oswald- Darſtellung des jungen Künſtlers als eine von ehr
lichem Woſen und tüchtigem Streben erfüllte Leiſtung vermerkt
werden. Jn Olga Biedermann lernten wir eine Dar-
ſlellerin kennen die als Frau Alving dem leidvollen Dulden
einer gequälten Frauenſeele, den bangenden Sorgen eines
gütigen und liebenden Mutterherzen all unſer Verſteben und
innerſte Teilnahme abzugewinnen wußte: die tiefe Tmpyn
dungswäörme ihres Spiels griff an die Herzen der Hörer. Als
Paſtor Manders ſtritt und ereiferte ſich Eugen T euſcher
mit Temperament für „Recht, Sitte und Ordnung“, und auch
auf die Naivetät des „grof en Kindes nahm er dabei gebührlich
Vedacht. Den ſcheinheiligen Tiſchler C naftrand gab Mar
Mongato mit gutem Gelingen, und Jrma Grawi erwies
ſich als die leihtblütige, egoiſtiſche, kühl berechnende ſnirpiſe de
Regine, dem Leutnant Alving und dem Tiſchler Engſtrand
gleich würdiag.

Stück und Darſtellung waren von ſichtli
44kung auf das Haus, und demgemäß war auch der Beifall von

ungewöhnlicher Wärme.

hangte

H tieſgehender Wir-

Die Aufwärtsbewegung der Sewerkſchaften.
Auch im Schneiderverband war Ende 1916 der St.

ſtand der e er erreicht; ſeitdem geht es wieder auf
wärts. Jm erſten Quartal 1917 hat der Verband 415 neue
Mitglieder gewonnen, im zweiten Quartal 1372. Die Zunahme

Se T High r wöchn u der el tr, en Za en en je früher erreichten Beſtandn Verbande überſchritten hat. t

Streik in der norwegiſchen Papierinduſtrie. Die Arbeiter
der norwegiſchen Papierinduſtrie werden am 15. d. M. in den
Ausſtand treten. Die Verhandlungen über Einführung der
achtſtündigen Arbeitsſchicht, und über r ſind
gert Der Streik wird 62 Betriebe mit 5300 Arbeitern
umfaſſen.

Streik und Verfſtadtlichung. Die Straßenbahnen der nor-
wegiſchen Stadt Bergen, deren Betrieb ſeit einiger Zeit infolge
Streik eingeſtellt war, iſt durch Beſchluß des Stadtverordneten
follegiums in den Beſitz der Stadt übergegangen. Der Kauf-
preis betrug 9,2 Millionen Kronen. Die von der Stadt mit
den Streikenden eingeleiteten Verhandlungen dürften bald zur
Wiederaufnahme des Betriebes führen.

Lohnforderungen an den däniſchen Staat. Die Organiſa-
tionen der im däniſchen Staatsdienſt Angeſtellten Eiſen
bahn, Poſt-, Telegraphen- und Zollperſonal haben gemein-
ſam mit den Vereinen der Staatsbeamten, bei der Regierung
eine Teuerungszulage von 840 Kronen pro Kopf für
das Jahr 1918 verlangt. Dieſe Summe entſpricht drei Vierteln
der Preisſteigerung während der Kriegszeit. Die Zahl der in
Frage kommenden Angeſtellten und Beamten beträgt 88 000;
die Geſamtſumme der beantragten Teuerungszulagen würde
für das Jahr 35 Millionen Kronen betragen

Der Vanardeiterftreik in Südſchweden iſt durch Vermittlung
des ſtaatlichen Schiedsrichters beigelegt worden. Die Arbeiter
erhalten eine Teuerungszulage von 18 Oere die Stunde
für die Zeit bis zum 1. Oktober und danach 15 Oere.

Soziales.
Eine erſchreckende Junnahme der Hungerleiden

ſällt der Kriegsernährung zur Laſt. Die Möglichkeit, eine be
ginnende Lungentuberkuloſe durch kräftige Ernährung zu be-
kämpfen und zu heilen und den Körper gegen ihr Wiederauf-
treten widerſtandsſähig zu erhalten, iſt durch die Kriegsloſt
völlig geſchwunden. So oft auch eine beſſere und reichlichere
Nahrnungézuteilung an Lungenkranke gefordert worden iſt, es
wurde tauben Ohren gepredigt. Dafür reden aber auch die
Sterbeſtatiſtiken eine um ſo beredtere Sprache. Für Berlin
zum Beiſpiel haben die Frühlingsmonate des Jahres 1917 eine
ungewöhnliche Mehrung der durch Lungenleiden verurſachten
Sterbefälle gebracht, nachdem ſchon die Wintermongate mit einem
recht ungünſtigen Ergebnis abgeſchloſſen hatten. Die vom
Berliner Statiſtiſchen Amt zuſammengeſtellten Monatstabellen
über die Bevölkerungsbeyegung, die für die Zeit bis Mai jetzt
vorliegen, ergeben für die Frühlingsmonate März, April, Mai
diesmal 500, 542, 564, zuſammen 1606 Sterbeſälle durch Lungen-
ſchwindſucht (einſchl. Halsſchwindſucht), gegenüber 375, 331, 326,
zuſammen 1082 in denſelben Monaten des vorigen Jahres. Da-
neben haben auch die Sterbefälle durch Lungenentzündung ſich
ſehr ſtark gemehrt. Jn den drei Monaten ſtarben an Lungen-
entzündung diesmal 366, 362, 281, zuſammen 1009 Perſonen,
gegenüber 260, 192, 170, zuſammen 622 im vorigen Jahre. An
ſonſtigen Krankheiten der Lunge (und des Bruſtfells) ſterben in
den Frühlingsmonaten diesmal 106, 128, 103, zuſammen 437
Perſonen, im vorigen Jahre 86, 57. 47, zuſammen 199. Bei den
genannten drei Krankheitsgruppen ſtellte ſich die Geſamtzahl
der Sterbefälle im diesjährigen Frühling auf 2952, im vorigen
auf nur 1844,

Das Wüten der Tuberknloſe in Oeſterreich.
Med. Dr. v. Medinger veröffentlicht unter dem Titel Trau

rige Ziffern nachſtehende Feſtſtellungen:
Deutſchland Oeſt.-Ung.
68000 000 54 000 000EinwohnerTodesfälle an Tuberkuloſe jährlich 96 000 158 009

Für Tuberkulöſe gewidmete Betten 40 000 4 000
Dieſe Ziffern ſprechen eine heredte Sprache. Drei Todes-

fälle an Tuberkuloſe jährlich auf 1000 Einwohner in Oeſter-
reich-Ungarn, 1,4 in Deutſchland! Da die Erfahrung lehrt, daß
auf einen Todesfall etwa 10 Kranke zu rechnen ſind, ſo kann
man annehmen, daß von 100 Einwohnern bei uns 3, in Deutſch-
land 1.4 tuberkulös ſind. Jn den Jahren 1900 bis 1916 ſtarbet
an Tuberkuloſe etwa 2,5 Millionen Menſchen in Oeſterreich-
Ungarn! Und die meiſten davon im beſten Alter, auf der Höhe
ihres Vebens! Nun aber ſtammen dieſe traurigen Ziffern aus
den Statiſtiken der Friedensſjahre. Die Steigerung der Tuber-
kuloſe durch Felddienſt, durch Verwundungen und Krankheiten.
durch die Unterernährung und Ueberarbeitung im Hinterland,
durch die Gefangenſchaft in Rußland uſw. iſt noch gar nicht ab
zuſchätzen. Die Erhehungen, die man bisher anſtellte, ſind
niederſchmetternd. Deutſchland beſitzt 764 Heilſtätten und 1390
Fürſorgeſtationen, Oeſterreichlkingarn dagegen 60 Heilſtätten
und 40 Hilfs- und Fürſorgeſtationen. Jm öſterreichiſch-unga-
riſchen Heere waren in der erſten Hälfte des Jahres 1915
12 Prozent aller Erkrankungen Tuberkulöſe, in der erſten
dälfte 1916 63 Prozent. Auch die Zahl der Sterbefälle von

Tuberkulöſen nimmt in erſchreckender Weiſe zu: es ſtarben in
Wien Zivilperſonen an Tuberkuloſe: im Jahre 1914 6228, im
Fahre 1915 7810, im Jahre 1913 9551 und im erſten Viertel des
Jahres 1917 4358. Da in Wien jährlich etwa 32 000 Todesfälle
zu verzeichnen ſind, ſo iſt im Jahre 1917 faſt jeder zweite
Todesfall auf Tuberkuloſe zurückzuführen. Schwer leiden wir
ſetzt an den Folgen unſerer ſogialpolitiſchen Untätigkeit vor
dem Kriege. Die Bekämpfung der Tuberkuloſe iſt eine gerade
zu grauenbaft ernſte Vflicht der Zukunft, ſie iſt nicht bloß eine
Humanitätsſache, ſondern ſie iſt ein Gebot der Selbſterhaltung.

Allerlei.
Sie leben herrlich und in Freuden!

Jm Echo vom Hochfirſt macht ein empörter „Vaterlands-
freund“ ſeinem Herzen Luft über das Treiben der Sommer-
fremden ſchamlos nennt er es in Titiſee, einem be-
kannten Kurort im Schwarzwald. Er ſchreibt:

Täglich leſen wir in den Zeitungen, von dem ſchamloſen
Treiben der Fremden im Bezirk, die ein Leben führen, als
ob wir im tiefſten Frieden uns befänden, hamſtern und durch
ihr Anftreten, namentlich der „Damenwelt“, den ge rechten
Zorn jedes ehrlichen Patrioten herausfordern. Wir fragen
un wie lange noch müſſen wir das hier noch mit anſehen Gibt
es da wirklich keine Behörde, kein Mittel, gegen dieſes Treiben
einmal vorzugehen und den „Herrſchgften“ einmal endlich klar-
zumachen, daß wir jetzt im vierten Kriegsjahre leben, und daß
s für das anſtändige Volk nichts Ekelhafteres gibt, als
ruhig zuſehen zu müſſen, wie dieſe Sorte Leute ges
mäſtetwird, wie ſie üppig und luſtig lebt, während
täglich Tanuſende für uns ihr Leben opfern und die arme Be-
völkerung in den Städten darbt. Wäre es nicht beſſer ange
bracht, die große Menge Nahrungsmittel, die dieſe Nichts-
tuerinnen hier verzehren den tapferen Soldaten zuzuführen,
die gewiß recht dankbar wären. Wäre es nicht zweckmäßiger
aymen, kranken Soldaten hier Erholung zu gönnen, als dieſe

nen“ hier täglich ihre zipfelbemützten Faſchingsaufzüge
rufführen zu laſſen? Wir fragen ferner, wie es kommt, daß
die hiefigen Hotels bis Mitternacht jn hell ſtem Lichter
glanz exrahlen dürfen, während Behörden, wie die Eiſen

wo
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keine Nahrung erhalten.

zu laſſen.
der Höhe des Feldbergs ſieht man die Lichter der en
Hotels bei Nacht ſtrahlen. Jn Mannheim, Karlsruhe und
andern Städten iſt's nachts auch dunkel, alſo werden die Frem
den hier auch keinen Anſpruch auf Ausnahmen machen dürfen.

Es gibt immer noch Kreiſe, die es nicht im mindeſten rührt,
daß ein Krieg unerhörten Ausmaßes die Welt durchtobt, die
er noch. d auf ihren Geldbeutel, leben, als ob wir im
tiefften Frieden wären. Und dieſe gefühlvollen Zeitgenoſſen
ſind nicht nur am Titiſee und in Sommerfriſchen zu finden

Phyſiologie des Hungers.
Einem Vortrage des berühmten Bonner Phyſiologen Ber-

ward entnehmen wir nach der Köln. Ztg. das Folgende:
Man hat bei verſchiedenen Wirbeltieren beobachtet, daß der

Tod durch Hunger eintritt, wenn allmählich eine Gewichts-
abnahme von etwa 40 Prozent erreicht iſt. Dabei nahm aber
z. B. das Fetigewebe bis zum Hungertode bis zu 93 Prozent,
das Nervenſyſtem nur um 2 Prozent ſeines Gewichts ab. Die
einzelnen Gewebe des Körpers führen beim Hunger einen
Kampf ums Daſein untereinander, in dem ſich die lebenswich-
tigeren überlegen erweiſen und ſich die Subſtanz der andern,
weniger lebenswichtigen aneignen zur weiteren Erhaltung
ihres eigenen Lebens. Wenn z. B. die Lachſe aus dem Meere
rheinanfwärts wandern, find ſie kräftig und ſehr muskulös;
während ihres ſechs- bis neunmonatigen Aufenthalts im Rhein
nehmen ſie keine Nahrung zu ſich, werden aber geſchlechtsreif;ſchwimmen ſie dann wieder rheinabwärts ins Meer zurück, ſo

haben ſich die Geſchlechtlserzeugniſſe zu anſehnlichen Maſſen
entwickelt, während andere Organe abgenommen haben. Hunde,
die genügende Mengen organiſcher Nahrung erhalten, aber ohne
Nährſalze, gehen viel früher zugrunde als Hunde, die überhaupt

Jn unſerer Nahrung ſind unter den
organiſchen Nahrungsſtoffen beſonders wichtig die Eiweißſtoffe,
weil ſie allein dem Körper den Stickſtoff zuführen und daher
durch keinen andern Nahrungsſtoff erſetzt werden können; da-
gegen können ſich andere Nahrungsſtoffe, wie Kohlenhydrate
und Fette, gegenſeitig in der Nahrung vertreten. Der Hunger-
tod iſt nicht eine einfache Folge der zu ſtarken Gewichtsabnahme
einzelner Organe und Gewebe, ſondern kommt zuſtande durch
eine Vergiftung des Körpers mit Stoffwechſelerzeugniſſen, die
ſich bei der im Hunger eintretenden Stoffwechſelſchädigung imKörper anhäufen und nicht im genügenden Maße ausgeſchieden

werden können.
Genoſſenſchaftliches aus Jsland.

Aus Fsland kommt die intereſſante Mitteilung, daß beab-
ſichtigt iſt, für das Perſonal der dort beſtehenden Genoſſen-
ſchaften insbeſondere der Konſumvereine, eine Schule zu er-
richten. Anfangs beabſichtigte man, die bereits beſtehende
Handelshochſchule in Reykjavik für dieſen Zweck zu benutzen,
ſchließlich kam man aber zu der Ueberzeugung, daß eine ſelb-
ſtändige Lehranſtalt beſſer ſei. Außer den geſchäftlichen Fächern
ſoll in Genoſſenſchaftsgeſchichte und -theorie unterrichtet wer-
den. Der Unterrichtsplan iſt noch nicht endgültig feſtgelegt;
vielleicht wird, wie in anderen Ländern auch üblich, nur ein
Kurſus von zivei- bis ſechsmongtiger Dauer abgehalten. Jeden-
falls zeugt der Plan von hohem genoſſenſchaftlichem Intereſſe
in Jsland.

Ein großer Milchſchleichhandel iſt in Dortmund aufge
deckt worden. Es wurden täglich 13 000 Liter Vollmilch heim
lich eingeführt und Nichtbezugsberechtigten zugewieſen.

Fünf Berglente getötet. Auf der Zeche Adler bei r wur
den zwei Bergleute verſchüttet und getötet Auf der Ge-
werkſchaft Deutſcher Kaiſer bei Duisburg ſind drei Berg-
leute tödlich verunglückt.

Eine diebiſche Krankenſchweſter. Wenen des aufſehenerregen-
den Diebſtahls von Juwelen im Werte von 20 000 Mark aus
dem Schloſſe Albrechtsburg bei Dresden iſt die Krankenſchweſter
Gottwald zu 14 Jahr Gefängnis verurteilt worden.

Kangdier als Holzfäller in Frankreich. Um dem dringenden
Bedarf an Grubenholz und Bauholz für Schützengräben, Unter
ſtände und Baracken abzuhelfen, ſieht ſich Frankreich genötigt,
ſeine Wälder abholzen zu laſſen. Ueber eine Reihe von
Departements ſind kangadiſche Arbeiter in Arbeitsbataillonen
verſtreut, die häufig mit Unterſtützung durch deutſche Kriegs
gefangene die Arbeit des Abholzens verrichten. So wird der
Wald von Dreux im Departement Mure et Loire vollſtändig
niedergeſchlagen. Auch bei Bolon im Departement Gironde,
bei Levier im Departement Doube und in verſchiedenen Ort-
ſchaften ſind kanadiſche Holzfäller-Bataillone damit beſchäftigt,
Frankreichs Wälder auszuroden.

Humor ünd Satire.
„Leutegerede“. Ein Landrat verwarnt den Mühlenbeſitzer X.

mit den Worten: „Na, Herr in Jbrer Mühle ſcheint es auch
nicht ſo ganz richtig zuzugehen. Jch habe ſo allerlei gehört, daß
ich demnächſt auch wohl mal bei Jhnen gründlich nachſehen
laſſen muß.“ Darauf erwidert X.: „Herr Landrat, glauben Sie
doch ſo etwas nicht. Von Jhnen wird auch erzählt, daß Sie drei
Schinken und einige Schock Eier gehamſtert hätten. Das glaube
ich ja auch nicht, Herr Landrat iſt ja Leutegerede!“

(Simpl.)

Letzte Nachrichten.
Friedensvorſchläge des Papſtes.

Berlin, 7. September. Aus angeblich unterrichteten römi-
ſchen Kreiſen wird berichtet, daß der Papſt bei der nur gring-
ſten Möglichkeit zu Verhandlungen, die die Antwort des Ver
bandes zuließe, formell den Vorſchlag einer Friedens-
konferenz machen werde. Nach deren Zuſammentritt oder
grundſätzlicher Annahme werde er einen Waffenſtillſtand
vorſchlagen.

Aus Rußland.
Am vergangenen Dienstag ſoll in Petersburg abermals eine

große Fabrik für Kriegsbedarf in Flammen
aufgegangen ſein. Hauptſächlich Drehbänke für die
Vombenfabrikation verbrannten Der Petershurger Brand-
direktor ſoll erklärt haben, daß in jüngſter Zert faſt ausſchließlich
ſolche Fabriken und Warenlager ein Rauh der Flammen wür-
den, die für die Landesverteidigung arbeiteten.

Petersburg, 6. September, Man meldet, daß die Unter-
ſuchung bezüglich der gegenrevolutionären Ver-
ſchwörung energiſch fortgeſetzt wird. Man hat Beziehungen
gewiſſer Großfürſten, deren gemeinſame Verhaftung gemeldet
wurde. und von Perſönlichkeiten aus der Umgebung des früheren
Zaren zu gewiſſen monarchiſtiſchen Politikern aufgedeckt. Sehr
äroße Geldſummen waren geſammelt worden. Spuren der Ver-
ſchwörung wurden nicht nur in Petersburg, ſondern auch in
Moskau, Kiew, Odeſſa und ſelbſt in Sibirien aufgedeckt. Die
Verhaſtungen dauern fort.

Briefkaſten der Redaktion.
Torgan N. 100. Die Teuerungszulagen ſind noch nicht geſet

lich und auch noch nicht durch Bundesratsbeſchluß eingeführt.
Die Unternehmer zahlen die Zulagen aus eigenen Mitteln.

Amtliche Wetteranſage.
Miigeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 8. September: Heiter, trocken, tagsüber
warin.

Berantwortlich für Politik, Partemachrichten Pan Henmg; Feuilleton Ge
werkſchaftlſches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilvelm Herzig; Verlag Polksblatt G. m. b. S

Druck Halleſche Genoſſenſchaftobuchdruckerei e. S. m. b. S.
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